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Vorwort 

 

Die Geschichte der deutschen Siedlungen in Wolhynien wurde schon vielfach beschrieben: von 

Kantoren und Pastoren - zum Teil bereits im 19. Jahrhundert-, von frühen Volkstumsforschern in den 

1920er und 1930er Jahren und schließlich in den folgenden Jahrzehnten in Form von 

wissenschaftlichen Studien, Zeitzeugenberichten und romanhaft biografischen Erzählungen.  

Die nachfolgenden Texte sind eine chronologische Zusammenstellung von Berichten und 

Kurzmeldungen in Zeitungen der Baltendeutschen aus dem Zeitraum von 1809 bis in die 1940er 

Jahre*. In weiten Teilen handelt es sich um deutsche Übersetzungen bzw. Zusammenfassungen von 

Artikeln aus russisch-sprachigen Zeitungen.  Das Besondere dieser Beiträge ist, dass sie nicht 

unmittelbar die Situation und Ereignisse im Inneren wolhyniendeutscher Kolonien zum Thema 

haben, sondern vielschichtige Informationen geben über das gesellschaftliche, wirtschaftliche und 

politische Geschehen in ihrem Umfeld.  Der Blick wird geweitet auf die Lebenslage der 

einheimischen Bevölkerung, auf andere Bevölkerungsminderheiten und auch auf 

Herausforderungen des alltäglichen (Zusammen)Lebens. Mit den unkommentiert aneinander 

gereihten Beiträgen entsteht eine Art Kaleidoskop, in dem das Bild von Leben und Umwelt der 

Wolhyniendeutschen neu gerahmt wird und in vielfarbigen Facetten aufscheint.  

 

Erstfassung  April 2017 

____________________  _____________________  ________________________  _______________________ 

  

Überarbeitung und Erweiterung: zuletzt Juni 2020 

unter Einbeziehung von Material aus der Estnischen Nationalbibliothek https://dea.digar.ee 

und Auszügen aus der deutschsprachigen US-amerikanischen Presse des späten 19. bis frühen 20. 

Jahrhunderts (Quelle: https://chroniclingamerica.loc.gov/ )  sowie weiteren  - auch französisch-

sprachigen - Einzelfunden, u.a. über das Portal  www.theeuropeanlibrary.org/tel4/newspapers, 

(inzwischen überüfhrt in das ĂeuropeanañĂ-Protal) sªmtlich als Ăout of copyrightñ angegeben. 

 

 

 

 

* vgl.  Digitalisate historischer Zeitschriften bei der lettischen Nationalbibliothek https://periodika.lndb.lv/#  

Es wird davon ausgegangen, dass Urheberrechte gem. §§ 64 und 66 (1) UrhG nicht mehr bestehen. Die 

bereitstellenden Bibliotheken erlauben allerdings in den meisten Fällen nur eine nicht-kommerzielle 

Nutzung. 

 

Zusammenstellung und Layout: Mechthild Walsdorf    

Die Rechtschreibung ist jeweils überwiegend aus der Vorlage übernommen; Irrtum der Abschrift vorbehalten. 

 

https://dea.digar.ee/
https://chroniclingamerica.loc.gov/
https://periodika.lndb.lv/
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1. Siedlungsbedingungen und Alltags(er)leben  

Wiener Zeitung 29. Dezember 1770 

Nach einigen zuverläßigen Nachrichten aus der Ukraine, Podolien und Volhynien sieht es daselbst 

sehr betrübt aus. Alle Dörfer, die von der Pest angesteckt waren, sind ausgestorben, und vielen 

Städtten, worunter besonders Berdyczew genennet wird, ist es nicht besser gegangen. 

Österreichische Nationalbibliothek 

 

Zürcherische Freitagszeitung 8. Dezember 1780 

Die Nachrichten von einer epidemischen Krankheit, die sich in Volhynien, und zwar in dem District 

von Krzemienicz geäußert, werden immer ernsthafter. In verschiedenen Dörfern sollen des Tages 

über 20 Personen sterben. Die Oesterreich haben schon auf ihrer Seite einen Cordon gezogen und 

von Seiten der Republik sind durch Veranstaltungen dazu gemacht worden Man hofft, daß, wenn 

sich der Frost einstellen wird, die Krankheit auch wieder aufhören werde. 

e-newspaperarchives.ch 

 

Reichs-Postreuter (Altona) 25. Juni 1781 

Warschau, vom 13. Juni.  Ein Bericht aus Dubno vom 19. May meldet:  Daß man seit einigen Jahren 

her in unserm lieben Pohlen, besonders aber in der Provinz Vollhynien, verschiedene Weiber unter 

dem Landvolke, von denen man glaubte, daß sie Zauberinnen wären, gefänglich gehalten, und zur 

peinlichen Frage gezogen hat; so sind nun endlich die Obrigkeiten etwas vorsichtiger und klüger 

geworden. Man weiß eben nicht, wessen Geist von Menschenliebe und Philosophie geleitet, und 

was von einer edlen Standhaftigkeit unterstützt, den Rath ertheilet hat, die eingegangenen Anklagen 

und das vorgebliche Verbrechen genauer zu untersuchen. Aber so viel ist gewiß, daß jüngst eine 

allgemeine Verordnung ergangen ist, des Inhalts: Wegen der vermeynten Hexerey soll künftig in 

ganz Pohlen keine Weibsperson mehr angeklagt und noch viel weniger zu einer Strafe verurtheilet 

werden. 

Österreichische Nationalbibliothek 

 

Journal Politique de Bruxelles 30. März 1788 

De Varsovie.  La Commission du trésor de la Couronne a publié deux Universaux ou Lettres 

circulaires: par la première, elle encourage les Cultivateurs Polonois à la culture du tabac; elle 

indique les moyens de lôaugmenter & de lôam®liorer, & elle sôengage ¨ acheter tout celui du cr¾ des 

provinces de lôUkraine, pur lequel effet elle annonce quôelle a ®tabli des magasins ¨ Bar, Kaminieck, 

Lutzko, Korec & Krzemieniec, où elle commencera à payer argent comptant & au prix fixé tout le 

tabac quôon lui offrira, ¨ compter du premier mai prochain. (é) 

Übersetzung mit dem google-Tool: 

Aus Warschau. Die königliche Finanzkommission hat zwei Universale bzw. Rundschreiben 

veröffentlicht: Das erste ermutigt polnische Landwirte, Tabak zu pflanzen; sie zeigt die Mittel auf, um 

den Anbau zu erhöhen und zu verbessern, und sie verpflichtet sich, all den Ertrag der Provinzen der 

Ukraine zu kaufen. Zu diesem Zweck gibt sie bekannt, dass sie Geschäfte in Bar, Kaminieck, Lutzko 

Korec & Krzemieniec eröffnet hat, wo sie ab dem 1. Mai bar und zum Festpreis den gesamten Tabak 

bezahlt, der ihr angeboten wird. (é) 



(Sozial)Geschichte Wolhyniens: historische Presse aus der Zeit deutscher Besiedlung      
Zusammenstellung M. Walsdorf Seite 6 
 

Beylage zur Preßburger Zeitung 19. Mai 1795 

Dubno. Obschon die anderen Gegenden Pohlens, wo die Fackel der Zwietracht sengte, von 

Lebensmitteln entblößt sind, so sieht man doch in dem fetten Volhynien noch die Felder voller 

Getreidetriften (Schober), weil die Revolution da nicht zum Ausbruche kam. Zwar haben die Russen 

die meisten Wirthshäuser abgebrannt, allein dabei doch den Landmann verschont. Volhynien ist an 

sich ein gesegnetes Land, hat fast durchgängig einen schwarzen fetten Boden und eine große 

Anzahl von Landseen, die von den durchfließenden Bächen bewässert werden; daher giebt es 

Federwild und Fische im Ueberfluß. Fast jede Stadt liegt an einem solchen See auf einer Anhöhe; 

Dubno jedoch liegt mehr im Thale an der Ikwa, die hier einen großen See macht. Die Stadt mag 

etwa aus 1000 Häusern bestehen, meistentheils aus Holz. Die in der Mitte auf dem Platze 

stehenden Kaufmannsgewölbe, so wie die damit verbundene Hauptwache sind sehenswürdig. Das 

fürstl. Schloß liegt am See und hat Festungswerke; den jüdischen Tempel kann man den schönsten 

in ganz Pohlen nennen. Uebrigens findet man an diesem Orte eine schöne Lederfabrik, nebst vielen 

Profeßionisten, hat wegen der alljährigen Kontrakten viel Nahrung und einen ausgebreiteten Handel. 

Österreichische Nationalbibliothek 

 

Medizinisch-chirurgische Zeitung (Salzburg) 5. Dezember 1799 

Dubno in Rußland. Der hiesige Regimentswundarzt Dr. Dalke ist wegen seines rühmlichen 

Benehmens bey der letzten Pestseuche zum Collegienrath ernannt worden. Dagegen hat der 

hiesige Kreisarzt Hr. Dr. Stuart, ein Sch¿ler Brownôs, dem von ihm geforderten Dienste weniger 

entsprochen, hat deswegen seine Dienstentlassung erhalten, und in das Innere von Rußland sich 

begeben. An seine Stelle kam Hr. Dr. Gilly, aus Berlin gebürtig, der zu Halle promovirte.  

Österreichische Nationalbibliothek 

 

Intelligenzblatt der Allgem. Literaturzeitung Num. 128, 14. August 1805, Spalte 1047 

Der Adel des Wolhynischen Gouvernements hat sich, in Verbindung mit einigen andern 

Corporationen desselben, zu einem jährlichen Beiytrage von 48.833 polnischen Gulden zur 

Vermehrung und Erweiterung der Schulen verbindlich gemacht. 

 

Rigische Anzeigen 30. August 1809  

Bekanntmachung: Sollten Kaufleute oder Handwerker wünschen, sich im minskischen 

Gouvernement und im pinskischen Kreise in dem Flekken Stolin, oder im wolhynischen 

Gouvernement und  luzkschen Kreise in dem Flekken Czartorysk niederzulassen oder anzusiedeln, 

so verspricht ihnen untengenannter Gutsbesitzer alle zum Bau nöthigen Materialen, als Kalk, 

Balken, Bretter und Dach, unter der Bedingung unentgeltlich zu liefern,  daß diese Materialien der 

sich Ansiedelnde auf seine Rechnung bearbeiten und nach dem ihm zum Bau angewiesenen Ort 

führen lassen muß; nach vollbrachtem Bau wird das Haus und der dazugehörige Plaz ihm als 

immerwährendes Eigenthum übergeben. Von dem Hause und dem Plazze, welcher 100 Prentow 

enthalten wird, werden drei Jahre hindurch nicht die geringsten Abgaben erhoben noch sonst 

Verpflichtungen gefordert werden. Dabei behält sich untengenannter Gutsbesitzer vor: 1) daß der 

sich Ansiedelnde ohne Erlaubniß des Gutsbesitzers keinen Handel mit Branntwein, Halbbier und 

Meth treiben kann; 2) daß er zum Bau den Plaz nehmen muß, der im angewiesen wird,  3) daß das 

Haus nach dem Plane, den er vom Gutsbesizzer erhält, aufgebauet wird;  4) ist es ihm untersagt, 

Schulden zu machen, welche die Hälfte von dem Werthe des Hauses und des dazu gehörigen 
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Plazzes übersteigen. Dem sich Ansiedelnden werden die Materialien nicht eher verabfolgt, noch der 

Plaz zum Küchengarten angewiesen, bis derselbe seinen Paß von der Gouvernements-Obrigkeit 

und den gesetzlichen Schein von der Gilde oder Zunft nicht vorzeigt und dadurch dem Gutsbesizzer 

für sich Bürgschaft leistet.  

Hierbei wird bemerkt, daß, obgleich der sich Angesiedelte mit dem Hause und dem Plazze als mit 

seinem Eigenthum schalten und walten, er jedoch, im Falle er es wieder zu verkaufen wünschte, an 

Niemanden veräußern kann, der nicht mit dem oben erwähnten Scheine von der Gilde oder Zunft 

versehen ist, und sich nicht verpflichtet, dem Gutsbesizzer die Abgaben zu zahlen und ihm die 

Dienste zu leisten, die nach Verlauf der drei Freijahre geleistet werden müssen. Sollte endlich der 

sich Angesiedelte Akkerland zu haben wünschen, so wird ihm auch solches angewiesen werden, 

nur ist er verpflichtet, sobald er in den Besiz desselben tritt, dem Gutsbesizzer Abgaben dafür zu 

zahlen oder demselben Frohndienste zu leisten; auch wird das Akkerland demselben keineswegs in 

eigenthümlichen und erblichen Besiz zuerkannt. Wer auf diese Bedingungen sich niederzulassen 

oder anzusiedeln wünscht, benachrichtigt mit einem Schreiben mit seiner eigenhändigen 

Unterschrift, das spätestens in den letzten Septembertagen dieses 1809ten Jahres eingesandt 

werden muß, und zwar: aus dem wilnaschen Gouvernement dem Herrn Kapitain Franceson oder 

dem Herrn Iwaschkiewicz, beide wohnhaft in Wilna im Hause der Educationskommission; aus dem 

grodnoschen Gouvernement  dem Herrn Komornik Odynec, welcher das Gut Wsieluba verwaltet; 

aus dem minskischen Gouvernement dem Hn. Ginett, wohnhaft im pinskischen Kreise in Stolin; aus 

dem wolhynischen Gouvernement dem Herrn Dworzecky, wohnhaft in Czartorysk; aus den 

Gouvernements Weißrußland dem Herrn Marcinkowsky, wohnhaft im mohilewschen Gouvernement 

und mistislawschen Kreise in Kadzin; aus dem Kiewschen Gouvernement dem Herrn Fiß, wohnhaft 

im Kreise Radomysl in Wylok, und endlich aus dem kurländischen oder livländischen Gouvernement 

dem Herrn Franceson oder Iwaschkiewicz.                                                       Graf Alexander Pociey                                                                                            

 

Österreichischer Beobachter 10. Mai 1812 

Der Fürst Lubomirsy hat den Fluß Goryn in Vollhynien auf eigene Kosten schiffbar machen lassen. 

Österreichische Nationalbibliothek 

 

Österreichischer Beobachter 23. Februar 1813 

Rußland.  Für die Miliz wird fortwährend rekrutirt, besonders aber in den Gouvernements Volhynien, 

Podolien und Ukraine. Nach der jüngsten Rekruten-Ausschreibung müssen dieselben von 500 

Seelen 8 Mann, und zwar in jedem der Monate Jänner, Februar, März und April zu zwei Mann 

stellen. (é) Zu Luck, Dubno und Ostrog werden groÇe Magazine angelegt. Die genannten drei 

Gouvernements müssen dazu von jeder Seele 1 Pud (40 leichte Pfunde) Zwieback, 1 ½ Garnez 

Grütze oder Kochmehl, 6 Garnez Haber, und 1 ½ Garnez Branntwein liefern. In Dubno, Rowno und 

Olyka sind große Spitäler, in welchen aber die Sterblichkeit bedeutend ist. Der Erbherr von Dubno, 

Fürst Kasimir Lubomirski, starb im Dec. v. J.  an der Folge einer Ansteckung in einem Spitale, 

welches er als Menschenfreund besuchte. 

Österreichische Nationalbibliothek 

 

Leipziger Literaturzeitung 10. Juli 1813 

In dem Flecken Romanowa in dem Gouvernement Volhynien besteht seit einigen Jahren mit 

glücklichem Fortgange ein Taubstummen-Institut nach dem Muster des Berlinischen angelegt, das 

einzige bis jetzt in dem ganzen Russischen Reiche. Es ist fürs erste für 50 Zöglinge beyderley 
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Geschlechts angelegt, und wird auf Kosten der Krone unterhalten, nimmt aber auch gegen 

Bezahlung Kostgänger an, die eine mässige Summe bezahlen. 

 

Rigasche Anzeigen 22. Juni 1814 

Befehl seiner Kaiserlichen Majestät, des Selbstherrschers alle Reußen etc., aus der livländischen 

Gouvernements-Regierung, zur jedermänniglichen Wissenschaft. Zufolge einer abermaligen 

Requisition der Kommission des Wilnaschen Kommissariatdepots werden von der Livl. 

Gouvernements-Regierung alle Diejenigen, welche die Lieferung der Lebensmittel, Getränke, 

Arzeneiwaaren etc. für kranke Militairbeamte an die in der in Wolhynien belegenen Stadt Wladimir 

und in Lutzk errichteten Hospitäler,  wie auch die Reinigung der  Hospitalwäsche zu übernehmen 

willens, hierdurch wiederum aufgefordert, sich zu denen aufs neue anberaumten desfallsigen 

Torgen  (= Märkte),  nemlich den 28sten, 29sten und 30sten Juli d. J., mit sichern und hinlänglichen 

Pfändern versehen, bei gedachter Kommission in Wilna zu melden.                                                                                      

Riga-Schloß, am 18ten Juni 1814.                                                    

C a r l   D a h l, Regierungs-Rath 

 

Inländische Blätter (Riga) 4. August 1814 

Zum Besten des in Berditschew, Wolynischen Gouvernements, befindlichen Krankenhauses haben, 

auf Veranstaltung eines dasigen Hebräers, Selig Mendelssohn, seine Glaubens-Genossen, so wie 

dasige christliche Einwohner, die Summe von 1440 Rub. B. A. und 4 Ducaten zusammengebracht. 

 

Inländische Blätter (Riga) 1. September 1814 

In dem geistlichen Seminarium zu Ostrog (Wolhyn. Gouvern.) sind neuerdings öffentliche lateinische 

und russische Disputationen über theologische Gegenstände gehalten worden. 

 

Inländische Blätter (Riga) 17. November 1814 

In Schitomir und Berditschewsk (Wolhyn. Gouv.) haben die Polizei-Meister, bei der Friedens-Feier, 

600 Rubel zusammen gebracht zur Erleichterung des Schicksals der in den Schitormischen 

Gefängnissen befindlichen Personen. 

 

Allgemeine musikalische Zeitung (Leipzig) 29. April 1818 

Man errichtet in Krzemieniec, dem Gymnasium von Volhynien, ein musikal. Conservatorium, wenn 

auch nicht gleich Anfangs für alle Instrumente u. alle Theile der Kunst, doch, mit verständiger Wahl, 

für Gesang, Violin, Orgelspiel und Composition. Hr. P. Heusel ist bereits als erster Professor 

engagiert. Fünfhundert der reichsten Edelleute unterstützen dies gewiss nützliche, angenehme 

Hoffnungen erregende Unternehmen. Der Hr. Graf Riszewski ist Director des Ganzen; ein Mann, der 

nicht nur auf vielen Reisen viele Kenntnisse überhaupt erlangt hat, sondern namentlich auch selbst 

ein ausgezeichneter Musiker, besonders ein braver Violinist und Schüler von Rode, ist. 

Östereichische Nationalbibliothek 
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Wiener Zeitung 16. Dezember 1820 

Der jüdische Bann, den die Willnaer und Minsker Rabbinen kürzlich auf den Handel mit unverzollten 

Waaren nach Rußland gelegt haben, ist nur eine späte Nachahmung desjenigen, den die Rabbiner 

von Bardiegow, Dubnow und den meisten Städten des Volhynischen Gouvernements schon im 

Jahre 1816 über diejenigen ihrer Glaubensgenossen ausgeprochen haben, die sich mit dem 

Schleichhandel befassen würden. 

Österreichische Nationalbibliothek    

 

Wiener Zeitung 22. Juni 1821 

R u ß l a n d.   Aus Berdiczew wird unter dem 3. November a. St. gemeldet: Vom 15. October bis 1. 

November wurden aus dem Kaiserthum Oesterreich über Brody nachstehende Waaren im 

beygesetzten Werthe eingeführt, als: Apothekerwaaren für 7323 Rubel 72 Kopeken, 

Baumwollwaaren für 3570 R.; riechende Wasser für 176 R.; verschiedene Galanteriewaaren für 300 

R.; musikalische Instrumente für 1010 R.; Metallwaaren für 50115 R.; Getränke für 8780 R.; 

Schafwollwaaren für 82475 R.; Fayance, Porzellan- und Glaswaaren für 15402 R.; zusammen für  

103386 Rub. 72 Kop. 

 Österreichische Nationalbibliothek 

 

Leipziger Zeitung 6. September 1823 

Petersburg, 22. Aug.    Auf die Vorstellung des Großfürsten constantin, daß viele Gutsbesitzer und 

Bewohner der Gouvernements Wilna, Grodno, Minsk, Vollhynien, Podolien und der Provinz 

Bialystock ihre Kinder in die Jesuitenschulen der östr. Monarchie senden, haben Sr. kaiserl. Maj. 

verordnet, daß dies künftig nicht mehr geschehen dürfe, daß die Kinder, welche sich bereits auf 

solchen Schulen befinden zurückgenommen werden, und in Zukunft, wenn Kinder zur Erziehung ins 

Ausland geschickt werden sollen, die Schulanstalten, wohin sie gehen sollen, ausdrücklich namhaft 

gemacht werden müssen. 

Österreichische Nationalbibliothek  

 

Zürcherische Freitagszeitung 22. Februar 1828 

Ueber die bisherige Winterwitterung 

Die Witterung in diesem Winter ist so höchst sonderbar, daß sie allgemeine Aufmerksamkeit und 

Ueberlieverung and die Zukunft verdient. (é) Man meldet aus Drontheim in Norwegen, einer Stadt, 

die nur 3 Grade südlich vom Polarkreise liegt, am 4. Januar sei noch volle Herbstwitterung ohne 

Schnee und Frost gewesen. Ganz entgegengesetzt war die Witterung in Wolhynien, einer der 

südlichsten Provinzen Polens, wo vom 25. December bis 6. Januar eine so große Kälte war, daß der 

Thermometer mehrere Male auf 25 Grade* fiel.  

* hier: Réaumur-Skala =  -31,25° Celsius 

e-newspaperarchives.ch 

 

Rigasche Zeitung 29. Oktober 1829 

Shitomir, den 20. September. Am 14. d. M. herrschte in den Dörfern Rannoje und Kleno des 

Borißowschen Kreises ein heftiger Sturm, der, von Regenschauer und Hagel begleitet, über die 

Gegend mit einer Windhose zog, deren Bahn 30 Faden breit war. In Rannoje vernichtete sie 8 
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Bauernwohnungen, 8 Tennen mit Getraide, 16 Viehställe, 9 Kornhäuser mit Getraide; in Kleno 9 

Bauernwohnungen, 9 Tennen, 8 Viehställe und 8 Kornhäuser. Von der Windmühle und der Schenke 

wurden die Dächer herabgerissen und die Gebäude selbst beschädigt; vieler zum Trocknen in die 

Luft gelegter Flachs ward zerstreut. Einer Heerde Gänse wurden zum Theil die Flügel durch den 

starken Sturm gebrochen, viele kamen durch den Hagel um. Ein Weib, das aus dem Dorf Kleno 

nach der Stadt Borißow fuhr, ward mehrmals mit Wagen und Pferd umgeworfen, und starb nach drei 

Tagen. Die meisten Bauern dieser Dörfer waren während des Sturmes auf dem Felde bei der Arbeit; 

dorthin flüchteten auch die zurückgebliebenen und retteten sich dadurch vom Untergange. Zwei 

Kinder wurden vom Sturmwinde einige Faden weit weggeschleudert, blieben indeß am Leben. Der 

Sturm dauerte nicht über eine Stunde; er nahm darauf seine Richtung nach dem Walde, indem er 

die auf seinem Wege stehenden Kornhaufen und Heuschober zerstörte und im Walde viele Bäume 

entwurzelte.                                                                                                                       (St. Ptb. Ztg.) 

 

Pernausches Wochenblatt 1. März 1830 

Bei Dubno hat sich ein ähnlicher trauriger Vorfall, als letzthin in Ungarn, ereignet. Ein junger Mann 

aus einer ausgezeichneten Familie in der dortigen Gegend, fuhr nämlich bei strenger Kälte mit 

einem vierspännigen Schlitten in die Nachbarschaft. Sein Weg führte ihn bei einem Walde vorbei wo 

er eine Heerde Wölfe erblickte, die sich indeß ruhig verhielten und ihn ungestört vorüberließen. 

Nachdem er sie eine Strecke hinter sich hatte, that es im leid, daß er es unterlassen hatte, die 

dortige Gegend wenigstens von einigen dieser reißenden Thiere zu befreien. In Folge dessen ließ er 

umkehren, und als er sich den Wölfen auf Schußweite wieder genähert hatte, gab er mit einer 

Doppelflinte auf sie Feuer. Die Pferde, durch den Knall des Schusses erschreckt und die Nähe der 

Wölfe witternd, wurden unruhig und zogen den Schlitten plötzlich wieder an. Der mit einem Fuße im 

Schlitten, mit dem andern auf der Kufe stehende junge Mann fiel aus dem Schlitten und die scheu 

gewordenen Pferde gingen mit dem Kutscher durch, der sie zu halten nicht mehr im Stande war. Am 

nächsten Gast-Kruge angelangt, rief der Kutscher nach Hülfe und nahm, um seinen Herrn zu retten, 

einige Leute mit sich, die sich in der Eile bestmöglich bewaffnet hatten. Allein die Hülfe kam zu spät; 

man fand nur noch die kahlgefressenen Gebeine des Unglücklichen, seine Doppelflinte und die 

Lappen seiner zerrissenen Kleider. 

Zum Hintergrund:  

Mercure de France ï dédié au Roy   2. März 1729, Seite 585 

Les Paysans de la Volhynie & de la Podolie ont été obligez de quitter leurs maisons & de se retirer 

dans les Villes & dans les Bourgs fermez, pour éviter les Loups qui, pendant les rigueurs du froid, 

couroient en troupes dans ces deux Provinces, où ils ont fait des ravages extraordinaires. 

Französische Nationalbibliothek 

 

Rigasche Anzeigen 24. März 1830 

(é)  Polizeilich gesucht wird von der Kiewschen Gouvernements-Regierung Ăder aus dem 

Gouvernement Volhynien gebürtige Jucund Meldok, circa 40 Jahre alt, deutscher Herkunft, welcher 

unter Wache an das Wassilkowksche Kreisgericht zu senden ist.ñ  
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Staats- u. gelehrte Zeitung des hamburgischen unpartheyischen Correspondenten                  

20. April 1830  

Durch einen am 16. Febr. Allerhöchst bestätigten Beschluß der Minister-Commitee ist es dem 

Grafen Ludwig Grocholski, Gutsbesitzer im Wolhynischen Gouvernement, erlaubt worden, in der 

Stadt Kaminiec-Podolski ein Frauen-Kloster vom Orden der Visitarier zu errichten, das die Erziehung 

der weiblichen Jugend, bloß des römisch-katholischen Adels jenes Gouvernements, zum Zweck 

haben soll. Aehnliche Frauen-Klöster hat es bis jetzt nur zwei im russischen Reiche gegeben, das 

eine besteht von Alters her in Wilna, das zweite war mit Genehmigung Sr. Maj. des hochsel. Kaisers 

Alexander Pawlowitsch im J. 1823 vom Grafen Ilinski an dessen Gute Romanow im Wolhynischen 

Gouvernement gestiftet. 

 

Leipziger Zeitung 16. März 1831 

In Berdyczew in Volhynien (mit 25.000 Einw., darunter 10.000 Juden) sind, nach einer 

Privatmittheilung, an der Cholera seit dem 18. Dec., wo sie hier ausbrach, bis zum 25. Jan., wo der 

Cordon aufgehoben wurde, über 3000 Menschen gestorben. 

 

Der Wanderer 08. Juni 1831 

Die St. Petersburger Nachrichten enthalten einen amtlichen bericht des Ministers des Innern, Grafen 

Sakreski, über die seitherigen Wirkungen der Cholera in den verschiedenen russischen 

Gouvernements. (é) Im Gouvernement Volhynien erkrankten bis zum 28. April 5976; es genasen 

1579 und starben 3867. 

 

Österreichisch Kaiserliche privilegirte Wiener Zeitung 19. Januar 1832 

(Aus einer Meldung der St. Petersburgischen Zeitung vom 4. Januar) 

Gedachte Zeitung enthält nachstehende Allerhöchst bestätigte Sentenzen des Kriegsgerichts: 

"Folgende Staatsverräther sind zur Degradation, zur Verweisung nach Sibirien und Einziehung ihres 

Vermögens verurtheilt: 1)  Im Lutzkischen Kreise des Gouvernements Volhynien die früheren 

Gutsbesitzer: der verabschiedete Capitän der Pohlnischen Armee, Zakczewski, und der 

verabschiedete Podchoronzy* der Pohlnischen Armee, Lipski, welche Beyde Kenntnis von den im 

Lutzkischen Kreise gemachten Anstalten zum Aufstande hatten, ohne sie der Regierung 

anzuzeigen, vielmehr sich mit den Rebellen unter dem Commando des Pohlnischen Capitäns 

Bogdanowitsch vereinigten, die die Stadt Kowel überfielen, und das Magazin und die Zeugheuser 

daselbst vernichteten.  2) Der Gutsbesitzer Ziromski im Lutzkischen Kreise des Gouvernements 

Volhynein, der ebenfalls um den beginnenden Aufruhr wußte, ohne davon Anzeige zu machen, 

überdieß seine beyden Söhne und rey seiner Leute bewaffnete, sie dem Anführer der Rotte 

zuf¿hrte, und noch andere zum Aufstande verleitete. (é)   [* militär. Titel von Offizierskandidaten der poln. Armee] 

Österreichische Nationalbibliothek 

 

Wiener Zeitung 29. Februar 1832 

Das Journal de St. Petersbourg meldet: ĂDie verbrecherischen Unternehmungen der Rebellen in den 

westlichen Gouvernements des Reiches mußten nothwendiger Weise große Verwirrung in den 

Geschäften und selbst für eine Zeit lang eine Vermögenszerrüttung bey mehreren Einwohnern jener 
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Gegenden herbeyführen. Mit Rücksicht auf diesen Zustand der Dinge und in Anerkennung, daß es 

die Gerechtigkeit erheische, den Bewohnern derjenigen Gouvernements und Districte, welche am 

meisten durch jene unglücklichen Ereignisse gelitten haben, einige Nachsicht in den Proceduren 

und in der Entrichtung ihrer Schulden zu gewähren, haben Se. Majestät geruhet, am 27. Januar 

einen Ukas an den dirigirenden Senat zu richten, durch welchen in Bezug auf gerichtliche 

Verzögerungen und Schulden, den Einwohnern des ganzen Gouvernements Wilna, der districte von 

Lida, Nowogrodek, Pruschawy und Slonim im Gouvernement Grodno, der Districte von Kowel, 

Owrutsch, Rowno und Lutzk im Gouvernement wolhynien, der Districte von Wileika, Disna und Pinsk 

im Gouvernement Minst, der Districte von Letischeff und Litin im Gouvernement Podolien und des 

Districts Radomysl im Gouvernement Kiew, verschiedene Erleichterungen bewilligt werden. 

 

Hamburger Nachrichten 23. Juli 1832 

Warschau, den 4ten Juli. Durch einen Ukas vom 1ten (13ten) Juni wird verfügt, daß in den 

Gouvernements Podolien und Wolhynien vom Januar 1833 an die Russische Sprache bei den Civil-

Gerichten eingeführt werden soll. 

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg 

 

Rigasche Zeitung 25. Februar 1833 

Bei einer Feuersbrunst in Luzk am 21. Oktober v. J. hat der Unterlieutenant des Rylschen Infanterie-

Regiments, Nowitzki, den vierjährigen Sohn des Ebräers Saterki mitten aus den Flammen geholt, 

und der Fähnrich desselben Regiments, Kisilow, mit seinem Kommando durch seine 

Geistesgegenwart und Gewandtheit zur Löschung des Feuers vorzüglich beigetragen.     S e i n e    

M a j e s t ä t    haben für dieses rühmliche Verfahren dem Unterlieutenant Nowitzki den St. 

Wladimir-Orden 4ter Klasse, und dem Fähnrich Kisilow für ein Jahr den doppelten Gehalt verliehen. 

 

Österreichisch Kaiserliche privilegirte Wiener Zeitung 2. März 1833 (Amtsblatt-Beilage) 

Die Allgemeine Preußische Staatszeitung hat auf Requisition der Kaiserl. Russischen Gesandtschaft 

in Berlin nachstehende Bekanntmachungen zur öffentlichen Kenntnis gebracht: 

Im Volhynischen Gouvernement sind nach der Höchsten und des die 1ste Armee kommandierenden 

Generals, General-Feldmarschalls Fürsten Sacken, Confirmation folgende Vermögen der Anführer 

confiscirt worden: 

des Dyonisius Batkowski im Kremenetzer Kreise im Dorfe Batkow 126 Seelen*; 

des Alexander Blendowski im Wladimirer Kreise in drey Dörfern 554 Seelen; 

des Martin Welezynski im Nowograd-Volhynischen Kreise im Dorf Kotelanka noch mit den 

Miterben ungetheilte 286 Seelen, und im Zytomirer Kreis das Dorf Buraki; 

des Grafen Stanislaus Gabriel Worcel im Rownoer Kreise in mehreren Dörfern mit seinem Bruder  

              Nicolaus noch ungeteilte 2512 Seelen; 

des Joseph Wiercinski im Alt-Constantinower Kreise im Dorf maly Luzyczyk; 

des Friedrich Welhorski im Lucker Kreise, im Antheil Suchcza 134 Seelen; 

des Alexander Woytkowski im Lucker Kreise im Dorfe Hulaniki 10 Zehente Feldes;  
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des Josafat, Moritz, Johann und Maximilian Weresczcynskische im Wladimirer Kreise im Antheil 

des Dorfes Ambukow 57 Seelen, und die auf den im Königreich Pohlen im Bielsker Kreise 

gelegenen Dörfern: Tarnow 11250 und Wereszczynce, 3750 Rubel Silber sichergestellten Summen;  

des Alexander Wereszczynski im Wladimirer Kreise in drey Dörfern 118 Seelen; 

des Wilhelm Holoninski im Owruczer Kreise im Dorfe Wiazawka und der Sloboda gleichen 

Nahmens 440 Seelen; 

des Cyprian Grodecki im Lucker Kreise im Dorfe Ulaniki und dem Dörflein Szelkowka 18 Seelen, 

nebst derbey der Gutsbesitzerinn Brzezinska befindlichen Summe pr. 565 Rubel 10 Kov. Silber; 

des Adam Hulewicz in demselben Kreise in den Antheilen Chopniew und Trostiance 167 Seelen; 

der Dombrowitzer Mönche, Piaren in verschiedenen Dörfern des Rownoer Kreises 1103 Seelen; 

Des Julian Drzewiecki im Kremenetzer Kreise, in dem mit seinem Bruder Matthäus ungeteilten 

Dorfe Baraszowka 240 Seelen; 

des Tespesius Dubiecki im Nowograd-Volhynischen Kreise im Dorfe Horbasza mit seinen 

Miterben ungetheilte 14 Höfe und im Kowler Kreise in drey Dörfern 118 Seelen, 

des Cajetan und Stanislaus Zakrzewski im Lucker Kreise in dem Dorfe Herasymowka und dem 

Antheil Czerniza 227 Seelen; 

des Erasmus Zakuszewski im Koweler Kreise in der Sielcher Herrschaft mit seinen Miterben noch 

nicht getheilte 450 seelen und ein Capital von pr. 1674 Duc. 2 Rub.  50 Kop. Silber; 

des Formentius Ziolkowski im Owruczer Kreise in dem Dorfe Michalowka 7 Seelen; 

des Adolph und Severin Kaszowski im Dubnoer Kreise im Dorfe Milow 122 Seelen; 

des Thomas Kobylinski im Owruczer Kreise in mehreren Dörfern 127 Seelen; 

des verabschiedeten Generals der gewesenen Pohlnischen Armee, Benedikt Kolysko, im Alt-

Constantinower Kreise im Dorfe Sewruki 195 Seelen; 

des Wladislaus Sohn Friedrichs Fürsten Lubomirski mit seinem Bruder Casimir nicht getheilte in 

mehreren Dörfern des Dubnoer Kreises 1243 Seelen; 

des Nicodemus Lipski Einkünfte von dem bey ihm in Pacht gewesenen Omelno im Lucker Kreise; 

des Jos. Nieweglowski im Kremenetzer Kreise im Antheil Kokorow 14 Seelen;  

des Johann Omiecinski im Zytomirer Kreise im Dorfe maly Kurowice 198 Seelen, und im Ostroger 

Kreise im Dorfe Choroszow 164 Seelen; wie auch ein Capital pr. 1510 Rubel Silber, die beym 

Gutsbesitzer Ign. Smorzewski sich befinden; 

der Owruczer Basilianer-Mönche in verschiedenen Dörfern desselben Kreises 907 Seelen; der 

dortigen Dominikaner ein Capital pr. 9014 Rubel 25 Kop. Silber; 

des Grafen Narcis Olizar im Lucker Kreise in Rafalowka 2441 Seelen; 

des Camik Piotrowski im Zytomirer Kreise im Dorfe Drugliow mit seinem Bruder nicht getheilte 121 

Seelen; 

des Stanislaus und Augustin Przylucky in demselben Kreise im Dorfe Motranka 118 Seelen; 

des Anton Albert Pruszynski im Owruczer Kreise in mehreren Dörfern 457 Seelen; 

des Anton Pausza in mehreren Dörfern des Zytomirer und Owruczer Kreises 296 Seelen; 

des Xaverius Porcynski im Nowogrod-Volhynischen Kreise im Dorfe Lubomirka mit seinen 

Miterben ungetheilte 144 Seelen; 

der Grafen Joseph und Hermann Potocky im Nowogrod-Volhynischen Kreise in der Herrschaft 

Koretz mit ihrer Schwester ungetheilte 1736 Seelen und der fünfte Theil der Einkünfte von drey 

Fabriken;  

des Grafen Theodor Pciey im Lucker Kreis, in der Czartorysker Herrschaft, 1961 Seelen; 
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des Adam Podhorodynski im Wladimirer Kreis in zwey Dörfern mit seinem Gruder Ignaz ungetheilte 

169 Seelen; 

des Cajetan Podhorodynski im Koweler Kreis ein auf der Herrschaft Helopy versichertes Capital pr. 

13.781 Rub. 25 Kop. Silber; 

des Fürsten Radziwill im Lucker Kreise im Antheil Buratyn 12 und im Rownoer Kreise in der 

Herrschaft Szpanow 2191 Seelen; 

des Matthäus Rybinski der ihm von dem, auf den im Zaslauer Kreis gelegenen Gütern des Fürsten 

Eustachius Sanguszko sicher gestellten Capital pr. 15.0000 Rub. Silber zukommende Theil der 

Erbschaft; 

des Fabian Rohozynski im Lucker Kreise in den Antheilen Ozero und Zurawice 7 Seelen; 

des Vinzenz Radziminski im Wladimirer Kreise im Korfe Mokrea mit seinen Miterben ungetheilte 

141 Seelen; 

des Johann Radecki in demselben Kreise im Dorfe Koziatyn 40 Seelen; 

des Grafen Waczlau Rzewuski in der Koweler Grafschaft und dem Dorfe Myzow 6179 Seelen; 

des Ignaz Strumilo im Zytomirer Kreise im Dorfe Krasnoselka 36 Seelen; 

des Johann Sierocinski, gewesenen Canonicus des Owruczer Brasilianer Klosters, an barem Gelde 

275 Rub. Silber, nebst allen Sachen und Silbergeschirr; 

des Josafat Staszykowski in mehreren Dörfern des Nowogrod-Volhynischen und Zaslauer Kreises 

821 Seelen; 

des Fürsten Leo Sapieha im Nowogrod-Volhynischen Kreise 124 Seelen, im Alt-Constantinower 

Kreise 1551, und im Ostrower Kreise 1848 Seelen, in Allem 2523 Seelen; 

des Fürsten Roman Sanguszko jährliches Einkommen pr. 9000 R. Silb., welche auf den Gütern 

seines Vaters Eustachius sichergestellt sind; 

des Xav. Sloniewski die Antheile Swoz und Susk; 

des Ludwig Stecki im Wladimirer Kreis in der Herrschaft Pawlowicze 433 Seelen und in der Stadt 

Zytomir ein Haus; 

des Achilles Trypolski in mehreren Dörfern des Owruczer Kreisese mit seinem Bruder nicht getheilte 

421 Seelen, wie auch an Capitalien pr. 5595 Rub. 9 Kop. Silber, welche in Händen mehrerer 

Personen sich befinden; 

des Felix Trzeciak in demselben Kreise im Antheile Korczowka 25 und in Czerepin 8, in Allem 33 

Seelen; 

des Grafen Mieszyslaw Chodkiewicz in mehreren Dörfern des Krzemienietzer Kreises 1505 Seelen; 

des Janusz Czosnowski im Zytomirer Kreise 394 und im Kremenetzer 280, in Allem mit seinem 

Bruder noch nicht getheilte 674 Seelen; 

des Michael Szaykowski im Zytomierer Kreise mit seinen drey Schwestern noch ungetheilte 405 

Seelen; 

des Fürsten Adam Czartoryiski im Nowogrod-Volhynischen Kreise im Dorfe Kudinowicze 37 

Seelen, bey der Gräfin Konstancia Rzewuska sichergestellte 11.064 Duc.  1 Rub.  86 Kop. Silber 

und die bey den Gutsbesitzern Krasicki auf der Kamenokoszyrer Herrschaft im Kowler Kreis 

insgesammt mit dem Fürsten Sapieha versicherten 6111 Rub. 87 Kop. Silber; 

des Fürsten Janusz Czetwertynski im Ostroger Kreise 306 Seelen und die ihm nebst seinem Bruder 

und zwey Schwestern gehörenden, bey Ceslaw Jaroszynski befindlichen 20.000 Rub. Silber und 

bey Szarneckischen 74.900 Pohlnische Gulden Capitalien; 

des Michael Czacki im Lucker Kreise 1010, im Wladimirer 423 und im Dubnoer Kreise 1220, in 

Allem 2661 Seelen; 
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des Joachim Czarnoluzki im Dorfe Szezuryn mit seinen Miterben noch nicht getheilte 103 Seelen; 

des Fürsten Stanislaus Jablonowski 597 Seelen im Nowogrod-Volhynischen, und 64 im Zaslauer 

Kreise, in Allem 661 Seelen; -  

dem zu Folge die zur Liquidation der die confiszirten Vermögen der Aufrührer betreffenden Schulden 

in der Gouvernementsstadt Zytomir eingerichtete Volhynische Liquidations-Commission auf den 

Grund des 13. und 14. § der für diese Commission höchst bestätigten Regeln hiermit ankündiget.  

1. Daß alle Gläubiger der nächst erwähnten Individuen, und Alle, die an ihre gewesenen Güter 

Forderungen zu machen haben, dieselben, ohne den Termin abzuwarten, dieser Liquidations-

Commission geben sollen, und zwar die in Rußland und im Königreiche Pohlen wohnenden in 

sechs, die im Auslande aber in zwölf Monaten, vom Tage der Erscheinung dieser Publication in 

den öffentlichen Blättern der beyden Hauptstädte im Warschauer oder Litthauer Courier 

gerechnet, und daß von den nach den unstreitbaren Acten mit dem Pfandrechte nicht 

gesicherten, nur jene als zur Vergütung gültig, in die Schuldenmasse aufgenommen werden, 

welche noch vor dem Ausbruche der Revolution in Rußland anerkannt worden sind; die aber im 

Königreiche Pohlen oder im Ausland werden gänzlich davon ausgeschlossen. 

2. Daß alle Privatpersonen, Kirchen, Klöster, Lehr-, Armen- und übrigen Anstalten und die 

Kammern der allgemeinen Pflege verpflichtet sind, von allen Zahlungen, die ihnen von 

gedachten Gütern des Volhynischen Gouvernements zukommen, ohne den erwähnten 

sechsmonatlichen Termin zu überschreiten, dieselbe zu benachrichtigen. 

3. Daß alle Schuldner der gewesenen Besitzer im Volhynischen Gouvernement, zu denen 

Verpflichtungen der Termin verflossen, mit der Zahlung der Schuld bey gedachter Commission 

zu erscheinen haben; die übrigen aber sollen auf ihnen haftenden Lasten derselben im Termin 

von sechs Monathen anmelden. 

4. Daß alle jene Personen, welche in ihren Händen ein bewegliches Vermögen, Capitalien oder 

was immer für Documente der gedachten Besitzer, oder denselben gehörende Billette und 

Obligationen der Creditanstalten haben, dieses Alles in der Zeit von sechs Monathen dieser 

Commission mit dem Bemerken: was für Rechte und Vortheile der gewesene Eigenthümer an 

denselben hat, vorstellen. 

5. Daß die Gouvernements-Confiscation-Commission alle Cameralhöfe, Gerichtsstellen und 

Aemter im sechsmonathlichen Termin diese Commission von allen ihnen bekannten Schulden 

der Besitzer der im Volhynischen Gourvernement confiscirten Güter, von allen ihnen, und 

gegenseitig jenen zukommenden Zahlungen, wie auch von allen Prätensionen, die selbe an 

Privatpersonen oder Aemter zu machen haben, von unbeweglichem Vermögen, von den ihnen 

gehörenden Billetten und Obligationen der Creditanstalten, und endlich von allen Rechten und 

Vortheilen, die selbe auf Kron- und Privatgüter haften, in Kenntnis setzen. 

6. Daß alle Gerichtsstellen von allen daselbst vorkommenden Rechtsstreiten, betreffend sowohl die 

Schulden der gewesenen Besitzer der erwähnten Güter im Volhynischen Gouvernement, als 

auch die Prätensionen, die diese an Privatpersonen und Aemter haben, und worauf solche sich 

gründen, dieser Commission bekannt machen, und endlich 

7. Daß alle, die gegen diese ihnen auferlegte Pflicht und Schuldigkeit handeln würden, jener Strafe 

und Verantwortlichkeit, welche die Gesetze für das Ueberschreiten des zur Meldung der 

Schulden-Acten öffentlich angekündigten Termins und der Verheimlichung der von ihnen zur 

entrichtenden Gebühren und bey ihnen sich befindlichen Vermögen, Capitalien und Documente 

festsetzen, unterliegen werden.      * Anm.: Die Angabe von "Seelen" war in jener Zeit die übliche Form, um den Wert 

eines (Grund)Besitzes zu beschreiben; gezählt wurden (nur) männliche "Seelen" (vgl. Richard Otto Spazier "Geschichte des 

Aufstandes des polnischen Volkes in den Jahren 1930 und 1831", Band 1, Altenburg 1832, Seite 316)  
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Österreichisch Kaiserliche privilegirte Wiener Zeitung 17. Juli 1833 (Amtsblatt-Beilage) 

Bekanntmachung. 

Die auf Allerhöchsten Befehl in dem Wolhynischen Gouvernement zur Liquidation der auf den, den 

Aufrührern confiscierten Gütern haftenden Schulden, niedergesetzte Liquidations-Commission 

macht hiermig folgendes öffentlich bekannt: 

A. Daß in Folge Verordnung des Kiew'schen Kriegs-, Podolischen und Wolhynischen General-

Gouverneurs, die confiscirten Güter des Fürsten Adam Czartoryski, des  Grafen Waclaw Rzewuski 

und des Basilianer-Klosters zu Owrucz hinfüro nicht mehr der Verfügung dieser Liquidations-

Commission unterworfen sind, weil die Berechnung der Schulden dieser Güter in anderen 

Gouvernements vorgenommen wird, nämlich die der beiden Erstern in der Podolischen, und die des 

Basilianer-Klosters zu Owrucz in der Kiew'schen Gouvernements-Liquidations-Commission. 

B. Daß nach erfolgter Confirmation des Oberbefehlshabers der Armee, General-Feldmarschalls 

Fürsten von der Osten-Sacken, das unbewegliche Vermögen, Capitalien usw. der nachstehenden 

Personen, welche an dem Aufruhre in dem Wolhynische Gouvernement thätigen Antheil genommen 

haben (wenn solches Vermögen vorzufinden seyn sollte), zu confisciren ist, und zwar: 

in dem Kowaler Kreise: das Vermögen des Johann Sobieszczanski, des Wilhelm Brzostowski, des 

Alexander Rybicki, und des Onufrius Selistrowski;  

im Alt-Constantinover Kreise: das Vermögen des Ludwig, Vincenz und Berthold Wercinski; 

im Lucker Kreise: das Vermögen des Nicolaus Grodecki, des Mathias Godlewski, des Huvert 

Olszanowski und des Waclaw Orzesko; 

im Owruczer Kreise: das Vermögen des Nicolaus und Leontii Orocholski, des Basilianer-Mönches 

Modest Didkowski, des Waclaw Druzylowski und Hwidon Chodorowicz; 

im Nowograd-Wolhynischen Kreise: das Vermögen des Napoleon und Roman, Söhne des 

Christoph Miaskowski; 

im Zytomirer Kreise: das Vermögen des Johann Lepin und Joseph Sewruk; 

und im Krzemienietzer Kreise: das Vermögen des Cajetan Zaiaczkowski.   (é) 

 

Rigasche Zeitung 12. August 1833 

Der Militair-Gouverneur von Kiew und Generalgouverneur von Podolien und Wolhynien, General-

Adjutant Graf Lewaschow, hat dem Ministerium des Innern folgendes mitgetheilt: ĂDer Sohn des im 

Kronsvorwerke Jurowsk des Dorfes Kopischtsch (Gouvernement Wolhynien, Kreis Owrutsch) 

ansäßigen Bauern Emil Rewoit war bei der 96sten Rekrutenaushebung als Rekrut abgegeben 

worden, entlief seinem Kommando und ging nach Hause, in der Hoffnung, sich dort verbergen zu 

können. Er kannte jedoch die Rechtlichkeit seines Vaters nicht; denn dieser lieferte ihn der 

Oekonomie-Verwaltung des Dorfes aus, von wo der dem Landgerichte zugeschickt ward. In 

Grundlage des 5. Punktes des   A l l e r h ö c h s t e n   Ukases vom 15. November 1797, sprach das 

Gericht dem Vater, für die treue Erfüllung seiner Pflicht, eine Belohnung von 10 Rubl. zu. Hierüber 

tief betrübt, erklärte Rewoit dem Kreisanwalt, daß er die Belohnung nicht anzunehmen wünsche, 

weil sie sein Vaterherz empöre, indem er seinen flüchtigen Sohn ausgelifert, habe er Andern ein 

Beispiel geben wollen, und keineswegs nach einer Belohnung getrachtet.ñ Den Bericht des Grafen 
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Lewaschow über diesen Vorfall hat der Minister des Innern der Ministerkomité mitgetheilt, auf 

dessen Beschluß dem Bauer Rewoit, eine im Knopfloch, am St. Annenbande zu tragende silberne 

Medaille, mit der Aufschrift: Ăf¿r bewiesenen Eiferñ, zuerkannt wurde.  S e i n e    M a j e s t ä t    d e r   

K a i s e r    haben diesen Beschluß der Ministerkomité zu bestätigen  und    A l l e r h ö c h s t   zu 

befehlen geruht, daß  das ehrenvolle Benehmen des Bauern Rewoit durch die Zeitungen bekannt 

gemacht werden solle.  

 

Wiener Zeitung 22. Januar 1834 

An die Herren Jampolsky und Comp. Von dem Magistrate der k.k. Haupt- und Residenzstadt 

Wien wird den Herren Jampolsky und Comp., Handelsleuten zu Berditscheff, im Gouvernement 

Volhynien in Rußland, mittels gegenwärtigen Edicts erinnert: Es habe wider dieselben bey diesem 

Gerichte der Franz Lechner, Sensenhammer-Besitzer zu Spitzbach in Ober-Steyermark, durch 

Herrn Doctor und Notar Dierl, wegen Bezahlung eines Saldorestes pr. 805 fl. In Zwanzigern hier in 

Wien für gelieferte Sensen Klage angebracht, und um die gerechte richterlich Hülfe gebethen: 

worüber eine Tagsatzung auf den 6. Februar d. J. Früh um 11 Uhr angeordnet worden ist. Das 

Gericht hat zu ihrer Vertretung, und auf ihre Gefahr und Unkosten den hierortigen Hof- und Gerichts-

Advocaten, Herrn Doctor Schmitt jun., als Curator bestellet, mit welchem die angebrachte 

Rechtssache nach der für die k.k. Lande bestimmten Gerichtsordnung ausgeführt, und entschieden 

werde. Dieselben werden dessen hiermit zu dem Ende erinnert, damit sie zu rechter Zeit selbst 

erscheinen, oder inzwischen dem bestimmten Vertreter ihre Rechtsbehelfe einzusenden, oder sich 

selbst einen andern Sachwalter zu bestellen, und diesem Gerichte nahmhaft zu machen, und 

überhaupt die rechtlichen ordnungsmäßigen Wege einzuschreiten wissen mögen, die sie zu ihrer 

Vertheidigung diensam finden würden; widrigens sie sich die aus ihrer Verabsäumung entstehenden 

Folgen selbst beyzumessen haben würden.                                                  Wien den 9. Januar 1834 

Österreichische Nationalbibliothek 

 

Münchener Politische Zeitung 4. März 1834 

Bekanntmachung. Die Wolhynische Gouvernements-Liquidations-Commission zur Liquidirung der 

Schulden der den Aufrührern konfiscirten Güter bringt hiermit zur allgemeinen Kenntnis, daß: 

A) in Folge der Vorschrift des Herrn General-Gouverneurs, die Regulirung der Schulden des dem 

Michael Czacki zugehröigen, im Podolischen Gouvernement belegenen Gute Przepice, gedachter 

Wolhynischen Liquidation übertragen worden ist. 

B) daß nach Allerhöchst bestätigten Confirmation des Kriegs-Gouverneurs von Podolien und 

Wolhynien, so wohl das bereits ermittelte als noch künftig aufzufindende Vermögen folgender, 

neuerdings der Theilnahme an dem polnischen Aufruhr überführter Personen des Wolhynischen 

Gouvernements, der Konfiscation unterworfen worden ist, und zwar: 

in dem Luzker Kreise: des Gutsbesitzers Wladislaus Moczynski; 

in dem Rownoer Kreise: des Gutsbesitzers Felix Konatczewski; 

in dem Dubnaer Kreise: des Gutsbesitzers Grafen Joseph Zaluski; 

im Koweler Kreise: der Edelleute Sewerin, Teofil, Franz und Dionysius, Söhne des Stanislaus 

Welubicki; 

im Kremenetzer Kreise: der Güterbesitzer Sawell (auch Sewerin genannt) Kaminski, Graf 

Constantin Ozarowski, Edelmann Carl Snowodecki; 
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im Wladimirschen Kreise: der Edelleute Bonaventura Szczurowski, Teophil Dubczynski, Joseph 

Gurski und Nikolaus Sobieszczanski, 

im Alt-Constantinower Kreise: der Gutsbesitzers-Söhne Ruma und Honorius Lepkowski und des 

Edelmanns Xaver Teich; 

im Nowogradwolhynischen Kreise: des verabschiedeten Lleutenants Eugenius, Sohn des Thadäus 

Slaniszewski, der Edelleute Joseph und Adam Domoradzi und Leon Bydlawski; und 

im Zaslawer Kreise: des Edelmanns Michael Sweykowski. (é) 

 

Rigasche Zeitung 20. Januar 1836 

Bekanntmachungen. Von der Wolhynischen Gouvernements-Regierung wird desmittelst bekannt 

gemacht, daß das Vermögen nachbenannter Personen, welche binnen der durch den  A l l e r -       

h ö c h s t e n   Befehl vom 17. April 1834 anberaumten Frist nicht vom Auslande nach Rußland 

zurückgekehrt sind, und zwar:   

des Possessors aus dem Rownoschen Kreise, Fürsten Constantin Szartorysky; der Possessorin aus 

dem Starokonstantinowskschen Kreise, Anna Ponjatowsky, des Bruders des Possessors aus dem 

Nowogradwolynskischen Kreise, Vitalis Isbitzky, Namens Norbert Isbitzky, des Possessors aus dem 

Schitomirschen Kreise, Felix Godlewsky, des Possessors aus dem Wladimirschen Kreise Anton 

Postrutzky, des Edelmanns aus dem Luzkschen Kreise, Wladislaw Gulanetzky, der Possessorin aus 

dem Owrutschen Kreise, Rosalie Schwarz, verehelichten Pawschina, der Edelfrau aus dem 

Kremenezkschen Kreise, Mariane Polgeisch, des Possessors aus dem Schitomirschen Kreise, 

Hippolit Pruschinsky; nachbenannter Ebräer, nämlich des Hirschka Lipowitsch Zemermann und des 

Kalman Bustein aus dem im Dubnoschen Kreise belegenen Flecken Olyky, des Wolf Frenkel und  

dessen Sohnes Pinkas Frenkel aus dem Rownoschen Kreise, des Joss Nissenboim, des Joss 

Adamaschka, dessen Bruders Leiser, des Moschka Griditer, dessen Söhne Gerschka und Schlom, 

des David Fumowitsch Bonn, des Schmuil Schimonowitsch Schkolnik, dessen Bruders Joss, des 

Joss Israel Abramowitsch Leiwy, dessen Sohnes Abraham, des Itzka Kalman Chaimowitsch Adler 

und dessen Sohnes Pinkas, sämmtlich aus dem im Kowelschen Kreise belegenen Flecken 

Maziowo, des Liga Liwschitz und dessen Sohnes Meyer aus dem Starokonstantinowschen Kreise, 

des Kaufmannssohns aus dem Schitormirschen Kreise Srul Bak, und des Anschel Nischnin aus dem 

Dubnoschen Kreise, - in Gemäßheit des 2ten Punctes des gedachten   A l l e r h ö c h s t e n   

Befehls unter Verwaltung des Vormundschafts-Amts genommen wird. 
  

Den 8. Januar 1836   -   Gleichlautend: Secretair Sidorenko. Uebersetzt: C. W. Stoffregen, Translateur. 

 

Rigasche Zeitung 7. Juli 1836 

S. M. der   K a i s e r    haben am 12. Mai, gemäß dem Beschluß des Minister-Committee,     A l l e r-  

h ö c h s t   zu befehlen geruht: das temporair in dem Flecken Klewan befindliche Gymnasium in die 

Stadt Rowno zu überführen, da der Fürst Ljubomirski die für dasselbe nöthigen Wohnungen in der 

genannten Stadt hat bauen lassen. 

 

Le Constitutionnel  - journal du commerce, politique et littéraire 19. Juni 1836 

Les journaux allemands de Lemberg, 4. juin, en parlant de la persécution des Israélites dans la 

Pologne méridionale, attribuent la cause de cette persécution aux livres en caractères hébraïques 

trouvés à Slavouta, petite ville de Volhynie, et contenant des reproches que les rabbins de 
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Jérusalem font aux Israélites polonais d'avoir mal servi la Pologne, leur ancienne bien-faitrice. Nous 

pouvons vous assurer que ce n'est pas la seule cause de cette persécution: dans le même moment 

où le médecin Rosenberg, de Slavouta, dénonçait au gouvernement russe l'existence de ces livres, 

on a saisi à la poste et entre les mains de voyageurs plusieurs lettres d'Israélites français et 

hollandais à leurs co-réligionnaires de la Pologne, qui engageaient ceux-ci à faire tous les sacrifices 

pour le bien de ce dernier pays qui leur offraient asile et protection, et en les exhortant à regarder 

ces deux pays comme leurs patries adoptives. Voilà d'où viennent les perquisitions rigoureuses que 

se font chez les juifs  à Berdytchow, à Radzivilow et à Kowno. Le lieutenant-général Berg, qu'on dit 

néophile dans la religion chrétienne, cherche à découvrer tous les Israélites mécontens ou mal 

disposés contre le gouvernement russe.  

Französische Nationalbibliothek  

 

Übersetzung mit Hilfe des google-Tools:  

Deutsche Zeitungen Lemberg vom 4. Juni, berichtend über die Verfolgung von Juden in Südpolen, 

schreiben die Ursache dieser Verfolgung hebräischen Büchern zu, die in Slavuta, einer kleine Stadt 

Wolhynien, gefunden wurden und Vorwürfe des Rabbiners von Jerusalem an die polnischen 

Israeliten enthalten, sie hätten Polen, ihrem ehemaligen Wohltäter, schlecht gedient. Wir können 

Ihnen versichern, dass dies nicht der einzige Grund für diese Verfolgung ist: Zur gleichen Zeit, als 

Rosenberg, ein Arzt aus Slavuta, gegenüber der russischen Regierung die Existenz dieser Bücher 

anprangerte, haben wir bei der Post und in den Händen vieler Reisender  viele weitere Briefe 

französischer und niederländischer Israeliten an ihre Glaubensgenossen in Polen beschlagnahmt, 

die sie drängten, alle Opfer für das Wohl dieses letztgenannten Landes zu bringen, - daran 

erinnernd, dass während der Judenverfolgungen der Vergangenheit in Europa, Polen und Holland 

die einzigen Länder waren, die ihnen Asyl und Schutz boten, -  und sie aufforderten, diese zwei 

Länder als ihre Wahlheimat anzusehen. Daher kommt der Anlass für die rigorosen Durchsuchungen 

von Juden in Berdychow, Radzivilow und Kowno [Rowno? Anm. d. Red.]. Generalleutnant Berg, der 

angeblich ein Verfechter der christlichen Religion ist, versucht, alle Israeliten zu entdecken, die mit 

der russischen Regierung unzufrieden oder negativ gegen sie  eingestellt sind. 

 

Le Siècle  29. Juli 1836 

Nicolas et les Israélites Polonais 

Übersetzung mit Hilfe des  google-Übersetzungstools: 

Nikolaus und die polnischen Juden    

In der letzten Revolution Polens war es vernachlässigt worden, einen großen Bevölkerungsteil für 

die Sache zu interessieren, die durch ihren Reichtum und ihren Handelsgeist einen großen Einfluss 

auf das Land ausübt und einen starken Beitrag zu seiner Befreiung hätte leisten können. Ich möchte 

über die Israeliten sprechen. Sie hatten sich seit langer Zeit auf polnischem Boden etabliert, waren 

aber immer noch unterdrückt und mit Intoleranz behandelt worden und mit ihrer Kultur und Moral 

den Polen völlig fremdgeblieben. 

Die letzte Revolution bot eine günstige Gelegenheit, die religiösen Vorurteile abzubauen, die dem 

Wohlstand des Landes schaden, und eine Fusion der Israeliten mit den anderen Einwohnern 

herbeizuführen und ihnen die Wahrnehmung der gleichen Rechte zuzugestehen. Diese Annäherung 

wäre umso einfacher gewesen, als die russische Regierung seit der Thronbesteigung Nikolaus' alle 

Zuneigung der Israeliten ausgelöscht hat, indem sie kleine Kinder aus dem Schoß ihrer Familien 

gerissen hat, um sie zur griechischen Religion zu konvertieren und sie zu Soldaten oder Seeleuten 
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zu machen. Dieses grausame Verhalten der russischen Regierung verursachte eine solche 

Bestürzung unter den Kindern Israels, dass sie sich (wie es in Zeiten öffentlicher Katastrophen 

üblich ist) auf ihren Friedhöfen zusammenfanden, um ihr Jammern ertönen zu lassen und Tränen zu 

vergießen auf die Gräber ihrer Vorfahren. 

Ihre Empörung ging so weit, dass viele von ihnen es vorzogen, sich eine Faust abzuschneiden, sich 

die Zähne auszubrechen und sich sogar umzubringen, anstatt gezwungen zu sein, ihre Religion zu 

wechseln und in der russischen Armee oder Marine zu dienen. Diese Empörung ist noch nicht 

besänftigt, sie manifestiert sich von Zeit zu Zeit in ohrenbetäubender Erregung, die der Herrscher 

auf die moskovitische Weise zu unterdrücken sucht, durch Verbannung und Verschickung ins Exil 

nach Sibirien. Wir haben einen neuen Beweis für diese Haltung der Israeliten in Polen in einem 

Brief, den wir gerade von den Grenzen Wolhyniens erhalten haben. Folgendes lesen wir: 

"Die Verfolgung der Israeliten begann wieder mit neuer Gewalt. Die russische Regierung hat in 

mehreren Städten, in denen hauptsächlich Juden leben, wie Radziwilow, Berdiczew und Rowno, 

sehr strenge Ermittlungen angeordnet. Es gab viele Verhaftungen; sie sind schrecklichen 

Folterungen ausgesetzt; man versucht, durch Hunger und Durst Geständnisse von ihnen zu 

erzwingen, und viele wurden nach Sibirien geschickt. Die Ursache dieser Verfolgungen wird im 

Allgemeinen auf die Beschlagnahme von Büchern und zahlreichen Briefen zurückgeführt, die ihre 

Glaubensgenossen aus Jerusalem, Frankreich und Holland an die Juden gerichtet haben und in 

denen sie aufgefordert werden, sich den Bemühungen der Polen anzuschließen, um ihnen zu 

helfen, die Unabhängigkeit ihres Heimatlandes wiederzugewinnen, das seit Jahrhunderten Zuflucht 

für die Kinder Israels ist. Als in ganz Europa der Fanatismus ihnen Scheiterhaufen und Schafott 

aufbaute, gewährten ihnen zwei Länder Gastfreundschaft: Holland und Polen. Die Israeliten sollten 

diese beiden Länder daher als ihr Heimatland betrachten und alle ihre Anstrengungen dem Dienst 

an deren Interessen und Wohlstand widmen. 

General Berg, ein getaufter Jude, ist im Geheimauftrag des Herrschers mit dieser Untersuchung 

betraut; daher werden die der Moskauer Regierung feindlichen Israeliten so leicht denunziert und 

seiner Rache ausgeliefert." 

Es ist nützlich, diese Haltung der jüdischen Bevölkerung in Polen bekannt zu machen, damit die 

Polen, die nur auf eine günstige Gelegenheit warten, den Kampf für die Unabhängigkeit ihres 

Landes wieder aufzunehmen, wissen, dass sie in dieser wegen grausamer Verfolgung durch die 

Russen empörten Bevölkerung  eine mächtige Hilfskraft haben könnten, die lange Zeit unterdrückt 

und verachtet war. 

(Digitalisat des Originals: Französische Nationalbibliothek) 

 

Klagenfurter Zeitung 30. Oktober 1836 

Aus dem Flecken   W o l o t s h i s k    im Volhynischen Gouvernement meldet man Folgendes über 

einen am 30. August dort eingetretenen heftigen Sturm: "Am Morgen und Mittage dieses Tages war 

die Luft schwül und still, keine Wolke verfinsterte den Himmel; aber um 3 Uhr Nachmittags erhob 

sich ein heftiger Westwind, und schwarze Wolken bedeckten unter Blitz und Donner den Horizont. 

Der Wind wurde immer heftiger, und beständige Donnerschläge, welche die ganze Umgegend 

betäubten, bildeten mit den das Dunkel erleuchtenden Blitzen eine furchtbare Szene. Durch einen 

starken Windstoß wurden die Dächer von dem Zoll- und Packhause, von zwei Wassermühlen und 

von allen Gebäuden des Post-Comptoirs abgerissen, eine steinerne Mauer im Zollgebäude wurde 

zerschmettert,  ein  Theil  des  Postgebäudes,  die  Hälfte  eines  Privathauses  nebst   mehreren 

Nebengebäuden wurden bis auf den Grund zerstört, und eine in der Nähe des 'Flusses Sbrutscha 
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stehende Wagen-Remis wurde mit der darin befindlichen Equipage in den Fluß geworfen. Die 

Heftigkeit des Sturms war so groß, daß Bretter und Dachziegel durch die Luft fortgetragen wurden." 

Österreichische Nationalbibliothek  

 

Wiener Zeitung 11. November 1836 

K u n d m a c h u n g.   

Auf den Grund des von der allgemeinen Versammlung der vierten, fünften und Meß-Departemente 

des dirigirenden Senats, am 9. April 1835 erlassenen Ukases, und der am 16. März 1836 

Allerhöchst bestätigten Meinung des Reichsrathes, ist in der Sitzung des Wolhinischen Civil-

Gerichtshofes am 24. Junius 1836 verfügt worden: daß die sämmtlichen Creditoren der ehemaligen 

Zytomierer Kaufleute in dem Wolhynischen Gouvernement, Gebrüder Gabriel und Rudolph Jenny, 

und deren Ehegattinnen Katharina und Henriette Jenny so wie überhaupt alle diejenigen, welche an 

das Vermögen derselben Anspruch zu haben vermeinen, hiermit öffentlich aufgefordert werden, sich 

mit den rechtsgültigen Beweisen ihrer Ansprüche, wenn sie in Rußland oder dem Königreiche 

Pohlen wohnen, binnen sechs Monaten, wenn sich sich aber im Auslande aufhalten, spätestens 

binnen Einem Jahre, gerechnet von dem Erscheinen der ersten gedruckten Publication in einer der  

öffentlichen Zeitungen, in diesem Civil-Gerichte unausbleiblich zu melden, und sodann die weitere 

Schulden-Regulirung von gedachtem Civil-Gerichte zu gewärtigen  

Unterschrieben:  Der Rath ï A Nowitzki, Secretär - Dobielewski. 

Österreichische Staatsbibliothek 

 

Zuschauer 17. Februar 1838 

(Aus einem Privatbriefe) Auch in Schitomir (Wolhynien) war die durch das Erdbeben verursachte 

Bewegung bedeutend. Mit dem gleichsam wie von vielen Fahrenden hervorbebrachten Getöse 

verband sich eine so starke Erschütterung, dkaß in einer Gesellschaft die Stühle unter den 

Sitzenden bedeutend hoch in schaukelnder Bewegung gehoben wurden, und die an der Wand 

stehenden Ofenhaken umfielen. Die Furcht, das Haus werde einstürzen, trieb die Gesellschaft 

hinaus, doch ist weiter kein Schaden geschehen, wahrscheinlich der hölzernen Häuser wegen. 

 

Hamburger Nachrichten 22. Februar 1838 

Am 23sten Januar haben mehr oder weniger heftige Erderschütterungen auch in Charkoff, Kieff, 

Kamenetz-Podolsk, Shitomir, Chotin, Ogrezeff, Kursk, Sudsha, Ozojani, Kischneff, Soroka und Bar 

stattgefunden. (é) Am stärksten war die Erschütterung in Chotin, wo sie vier Minuten dauerte und 

fast alle Gebªude beschªdigte (é) 

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg  

Im Kontext: 

La Gazette de France  21. Mai 1790 

On apprend, de plusiers endroits, que lôon a éprouvé une forte secousse de tremblement de terre, le 

6 de ce mois, entre 9 & 11 heures du soir. Les principaux endroits o½ elle sôest fait sentir, sont 

Dubno, Berdikzew, Latykzew, Lemberg, Brody, Kaminieck, Nimirow, Kiew, Oczakow Cherson; on 

apprend que les murs dôOczakow se sont fendus, & que lôEglise de Zytomiers sôest ®croulée. 

Französische Nationalbibliothek 
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Übersetzung mit dem google ï Tool:  

Wir erfahren aus mehreren Gegenden, dass wir am 6. dieses Monats zwischen 9 und 11 Uhr 

abends ein starkes Erdbeben erlebt haben. Die Hauptorte, an denen es gespürt wurde, sind Dubno, 

Berdikzew, Latykzew, Lemberg, Brody, Kaminieck, Nimirow, Kiew, Oczakow Cherson; wir erfahren, 

dass die Mauern von Oczakow gespalten sind und dass die Kirche von Zytomiers 

zusammengebrochen ist. 

 

Der Adler (Wien) 19. Juli 1838 

Rußland und Polen. (Markt zu Berditcheff. ï Pferderennen) Ein französisches Blatt theilt ein 

Schreiben aus Brody mit, welches einige nähere Angaben über den großen Markt zu Berditcheff in 

Volhynien enthält, der am 12. Juni begann. Es waren für denselben wenigstens 25.000 tatarische, 

kalmückische, kabandische und Kosakenpferd auf den Markt gebracht, eine gleiche Anzahl 

Vollblutpferde, und jeden Morgen und Abend wurden 8  bis 10 Rennen von Asiaten und Europäern 

gehalten. Am 14. Juni hielten der Tartar Ali und der Pole Abramowitsch ein Rennen. Die Entfernung 

betrug sechs französische Meilen und die Einsätze waren die beiden Renner nebst 10.000 Rubeln. 

Der Pole, der die Bahn in 27 Minuten zurücklegte, trug den Preis davon. Das Tatarenpferd stürzte, 

nachdem es die halbe Strecke hinter sich hatte. Am folgenden Tage hielten 25 Tscherkessen, 

Kosaken, Polen, Russen und Tataren ein Rennen. Die Entfernung, welche nur zwei französische 

Meilen betrug, wurde in 8 ï 9 Minuten zurückgelegt. Man kann nichts Malerischeres sehen als die  

bunten und mannigfachenh Kostumes der Reiter, die orientalischen Pferde mit ihren langen im 

Winde flatternden Mähnen und die zahlreichen Equipagen mit den schön geputzten Frauen, welche 

die Reiter durch ihren Beifall ermunterten. Den Gewinn des Kapitän Jelovajeki von den donischen 

Kosaken schätzt man auf 20.000 Fr. 

Österreichische Nationalbibliothek 

 

Pernausches Wochenblatt 28. Januar 1839 

Shitomir, vom 4. Januar.  Am 13. Novbr. hat eine Bäuerin im Rowenschen Kreise einen todten 

Knaben ohne Beine, an deren Stelle nur ein Stück Fleisch hing, zur Welt gebracht. 

 

Journal des travaux de la Société française de statistique ï Ausgabe Februar 1839 

Statistique des provinces polonaises russes en 1839 

Wolhynie. 

ZYTOMIERZ  26.600     Luck     3.650 

Wlodzimierz   4.350     Nowogrod    4.800 

Dubno    8.700     Ostrog    6.400 

Zaslaw    8.200     Owrucz    2.500 

Krzemieniec   5.760     Rowno    4.800 

Kowel    3.150     Konstantinow le vieux  18.000 

Berdyczew, la ville la plus commerçiante, dans cette contrée, renferme environ 20.000 individus. Les 

autres bourgades, au nombre de 131, possèdent 194.932 âmes; 2.600 villages et 180.000 feux. 

Französische Nationalbibliothek 
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Libausches Wochenblatt 7. Juni 1839 

Shitomir, vom 13. May. Am 16. April wurden in der Stadt Nowgorod-Wolünsk 82 hölzerne Häuser, 

die steinerne Synagoge, 9 steinerne und 14 hölzerne Buden ein Raub der Flammen; der Schaden 

wird auf 218.481 Rbl. angegeben. ï An demselben Tage und in demselben Kreise brannten auf dem 

herrschaftlichen Gute Ol'blia das herrschaftliche Wohnhaus, die Oekonomiegebäude und 60 

Bauerhäuser ab. 

 

Der Adler 8. August 1839 

Eine Wolfsjagd in Volhynien. Am 28. September kam ich nach Samtschyki* zu dem Grafen 

Tschetschel, der einer der reichsten Grundbesitzer in Volhynien ist, und für den ersten Jäger in ganz 

Polen gilt, sowohl wegen seiner Unerschrockenheit und seiner Kenntnisse in Allem, was das edle 

Waidwerk betrifft, als auch wegen der Zahl und Wahl seiner Hunde, so wie des Luxus und der guten 

Ordnung seiner Equipagen. 

Am Michaelistage beginnt die Wolfsjagd. An diesem Tage wird das ganze Land in allen Richtungen 

von Jägern durchzogen; alle Pferde und Hunde sind auf den Beinen. Vom Tagesanbruche an 

erschallt die Luft von den Tönen des Jagdhorns, dem Knallen der Peitschen, dem Geheule des 

aufgestörten Wildes, dem Gebelle der Hunde, dem Büchsengeknalle und dem Hurrah, und dieses 

wilde Konzert dauert fort bis in die Nacht. Der Jagdteufel hat sich aller Bewohner des Landes, der 

Greise, Männer und Kinder, bemächtigt, selbst die Frauen entgehen ihm nicht ganz. 

Ich fand bei dem Grafen eine gute und zahlreiche Gesellschaft, schöne heitere und geschmückte 

Damen, weiße und züchtige Mädchen, viel junge Männer mit dem ersten Keime des Bartes, dann 

die ganze Provinz, eine Schwadron ernster Jäger, deren Chef der Graf war, Soldaten, rüstige Alte 

mit weißem Haar und einige Fremde. Es sollten in Samtschyki Alle Vergnügen finden, am Tage die 

Jagd, Abends Tanz und Unterhaltung. Diese Festlichkeiten dauerten miest drei Wochen, länger oder 

kürzer. 

Der glänzendste Stern unter diesen Schönheiten war ohne Zweifel Fräulein Maria Krachewska. Nur 

im Vorbeigehen erwähne ich, daß sie blaue Augen und schwarzes Haar, untadelige Taille, Hände 

und Füße besaß und überdieß, ob sie gleich erst zweiundzwanzig Jahre zählte, nicht weniger aals 

zweiundzwanzig Bewerbern, Fürsten, Grafen, Baronen und anderen Herren aus Rußland, Polen und 

Deutschland ihre Hand versagt hatte. Sie hatte bereits in Kiew, Moskau und Petersburg das größte 

Aufsehen gemacht und man nannte sie nur die himmlische Ukrainerin. Sie war im höchsten Grade 

schön und geistreich, überdieß eine unerschrockene Reiterin, liebte leidenschaftlich die Jagd und 

beklagte es oft mit Thränen, daß sie kein Mann geworden. 

Obgleich ich nur ein erst angehender Jäger war, so gewannen mir doch der Wunsch, den ich 

äußerte, mich zu unterrichten, und meine Bescheidenheit die Gunst eines alten Herrn von Kaminski, 

des alter ego des Grafen. Gegen Abend erhielt ich die Erlaubniß ihn zu beglieten, wenn er das 

Terrain rekognoscirte. Wir nahmen vier Leute mit uns und gingen etwa eine halbe Stunde weit in 

einen Wald, wo seit einigen Monaten Wölfe mit dem Fleiße todter Tiere gefüttert wurden, das man 

dahin legte. 

"Deshalb verlassen", sagte mir der alte Kaminski, "die Wölfe die Gegend nicht wegen Mangels an 

Unterhalt; man trifft sie sicher und hat es auch nicht mit ausgehungerten Bestien zu tun." 

Wir hielten einige Zeit in dem Häuschen eines Jägers am Waldrand. Ich ließ mir diesen Aufenthalt 

gern gefallen, denn mein Führer erzählte mir mancherlei Geschichten, in welchen das Wunderbare 

eine nicht gar zu auffallende Rolle spielte. Seine Hauptlehren waren: bleiben Sie ruhig und zielen 

Sie gut. Um zehn Uhr ging es in das Dickicht hinein. Kaminski wiederholte, wir sollten nicht eher 

schießen, bis die Wölfe uns mit Gewalt angriffen. Das Wetter war schön und der Vollmond stand am 
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Himmel. Wir stellten uns in den Schatten eines Baumes und der Jäger stieß ein wildes, gellendes, 

aber etwas gedämpftes Geschrei aus, daß dem fernen Geheule eines Wolfes glich. Im Walde 

herrschte tiefe Stille; aber auf die Wiederholung seines Schreises hörten wir eine entsetzliche Musik 

von wildem kläglichem Geheul entstehen, wie es nur die Frauen eines Stammes von Rothäuten 

erheben können, wenn sie bei der Leiche eines berühmten Kriegers wehklagen. Diese Antwort kam 

aus einem mit Gebüsch bewachsenen Sumpfe in einer Entfernung von etwa zwanzig Klaftern her. 

Ich gestehe, daß dieses Wolfsgeheul, das eben so wohl aus den Eingeweiden als aus der Kehle zu 

kommen schien, einen sehr unangenehmen Eindruck auf mich machte. Es war mir, als sei es mit 

einmmale bedeutend kühler geworden und ch zog mit einer gewissen Unruhe die Flinte an mich. 

Meine Begleiter hileten sich ganz ruhig; mir wurde es schwer, ihrem Beispiele zu folgen. Die 

heulende Schaar kam aus ihrem Schlupfwinkel hervor; wir hörten sie in geringer Entfernung 

vorüberschweifen, konnten sie aber nicht sehen. Kaminski pfiff, wie ein Widehopf, als Signal, nach 

dem Jägerhäuschen zu gehen. 

"Wir haben neun Junge," sagte der alte Jäger, indem er sich die Hände rieb.   

"Ich hätte geglaubt, es müßten fünfzig sein, und nach der Kraft ihrer Lungen könnte man sie wohl für 

völlig ausgewachsene Wölfe halten." 

"Es sind neun, nicht mehr und nicht weniger und in diesem Frühjahre geworfen. Sie sind etwas 

ungeduldig und haben starken Appetit. Die beiden Alten sind gegen Abend auf Marodiren 

ausgegangen und kehren vielleicht erst gegen Tagesanbruch zurück." 

Um drei Uhr früh wurde dieselbe Probe gemacht und sie hatte denselben Erfolg. Endlich kurz vor 

Tagesanbruch heulten die vier Jäger zusammen wie die jungen Wölfe und ein zweifaches 

Anschlagen, das ihnen von zwei entgegengesetzten Seiten her antwortete, verrieth uns, daß den 

Stützen der interessanten Familie kein Unglück zugestoßen sei. Man erwartete mit Ungeduld unsere 

Rückkunft in dem Schlosse und die Freude über die Nachricht, die wir brachten, war groß. Man hielt 

heiter ein solides Frühstück. Die Herren rühmten ihre Hunde, ihre Gewehre und eigene 

Geschicklichkeit. Dieß wurde mir bald langweilig und ich zog vor, die Meute und Wagen voraus 

aufbrechen zu sehen. Zuerst kamen die Wagen, zwanzig an der Zahl, sämmtlich grün angestrichen 

und jeder mit vier Pferden bespannt, und dann fünfzehn Bauern mit großen Knütteln begleitet. Diese 

Wagen trugen die Netze zum Umstellen des Waldes. Dann folgten die Hunde drei und drei 

zusammengekoppelt, sechzig Paar; zwölf Piqueurs in grüner Livree begleiteten sie, vier voran, vier 

hinten und zwei an jeder Seite. Der Fühdrer auf einem Schimmel galoppirte hin und her, um 

Ordnung zu halten. Dann folgten sechzig Kosaken zu Pferd mit Messern und in ihrer Nationaltracht. 

Jeder führte an der leine drei große Hunde von polnischer, wallachischer oder russischer Race, die 

gleich berühmt sind wegen ihres Muthes, ihrer Kraft und ihrer Schnelligkeit. 

Der Graf und sein Adjutant begaben sich dann in den Wald, um die Anordnungen zu leiten. Eine 

Stunde darauf stellte sich eine lange reiche von Kaleschen, Britschkas, Kabriolets und anderen 

Wagen von allen Formen und Größen vor dem Schlosse auf. Auch Pferde brachte man für Herren 

und Damen. Alle waren auf den Beinen; die Männer trugen eine Patronentasche, die Damen 

erschienen im prächtigen Religé. Fräulein Krachewska befand sich in der ersten Reihe der Jäger; 

sie ritt ein ebenholzschwarzes Roß, dessen sich Murat und Platow, diese beiden schrecklichen und 

unermüdlichen Reiter, nicht geschämt haben würden. Das feurige Thier gehorchte jedoch der 

kleinen, niedlich behandschuhten Hand, die es keck herumtummelte. Die schöne Ukrainierin war so 

ganz mit ihrer Lieblingsneigung beschäftigt, daß sie auf die bewundernden Blicke nicht achtete, 

welche ihr folgten. 

Schnell kam der ganze Zug am Sammelplatze an, einem kleinen Hügel, wo man Teppiche für die 

Damen ausgebreitet hatte, die von da aus die Jagd überschauen konnten. Kaminski, der uns noch 

einmal ernstlich vorstellte, daß wir durchaus auf kein anderes Wild schießen dürften, als auf Wölfe 

und nicht vor dem Signale, stellte aus auf einem Wege, der durch den Wald führt, etwa fünfzig 
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Schritt von einander auf. Mehrere Herren und Damen zu Pferde, unter ihnen die reizende 

Krachewska, schlossen sich den Kosaken an, welche mit den Hunden den Eingang in die Steppen 

besetzt hielten. Der Wald war mit Netzen umspannt. Als alles bereit und jeder auf seinem Posten 

war, erklangen die Jagdhörner, die Hunde wurden losgekoppelt und in den Wald hineingetrieben. 

Bald schlug einer an; die Fährte war gefunden; ich machte mich schießfertig; ein zweiter Hund 

schlug an und bald begann die ganze Meute ein hitziges wüthendes Gebell, das durch den 

Hörnerklang und das Geschrei der Piqueurs unterhalten wurde und den schönsten Lärm bildete, den 

ich je in meinem Leben gehört habe. Die Wölfe waren sicher aufgetrieben; ich sah sie in Schußweite 

vorüberziehen, durfte aber noch nicht schießen. Endlich ließ sich das Signal hören und es knallten 

nun überall die Flinten, während die Kosaken an der Steppe schrien. Fünf der jungen Wölfe kamen 

in unsere Nähe, aber sehr wenig schußrecht und sehr schüchtern; dennoch hatte ich das Glück 

einen niederzustrecken. Die Sache dauerte etwa eine Stunde. Der Lärm hörte allmälig auf; es wurde 

zum Rückzuge geblasen. Die Diener hoben die Todten auf und wir begaben uns zu den Damen. 

Da erwartete uns ein trauriger Anblick; in einer bestürzten Gruppe lag die schöne Krachewska 

bewußtlos wie todt am Boden; ihr schneeweißes Gesicht war mit Blut gestreift, ihre Kleidung 

zerrissen und beschmutzt. Der alte männliche Wolf war der Meute entkommen und hatte versucht, 

nach der Steppe zu entfliehen. Man hatte in nach einander mit sechs Koppeln Wolfshunden 

angegriffen; aber er vertheidigte sich wüthend. Als er endlich nach dem Walde zurückkehren wollte, 

stellte sich ihm Fräulein Krachewska entgegen. Der Wolf machte aber reinen gewaltigen Sprung und 

riß dem Pferde mit seinen Zähnen den Bauch auf, so daß dieses natürlich stürzte. Der Kampf 

begann von neuem auf dem Körper der Amazone, auf welchem der Wolf und die Hunde 

herumtraten, bis ein Kosake die Bestie am Schwanze faßte und ihr mit seinem Messer den Garaus 

machte.  

Der Arzt machte sogleich einen Aderlaß und gab Hoffnung, da die Unglückliche wieder zu sich zu 

kommen anfing. Der Bräutigam derselben, der Dichter Piotrowski, wurde vergebens gesucht; sein 

Pferd, das noch kein Pulver gerochen, hatte Reißaus genommen und war nach dem sichern Stalle 

mit dem Reiter zurückgekehrt. 

Ein Ball fand an dem Abende nicht statt, denn wir hörten, daß sich der Zustand der unglücklichen 

Krachewska wieder verschlimmere. Sie starb wirklich acht Tage darauf.  

* östl. Starokonstantinow:  https://goo.gl/maps/nmbT2nZVDho  

Österreichische Nationalbibliothek   

 

Einer französischen Version* des Berichts in der Zeitschrift "Le Chasseur" (vgl. Französische 

Nationalbibliothek)  sind ergänzend Details zu Reaktionen und  Folgen des Vorfalls zu entnehmen:  

é Die Aussagen des Arztes hatten uns die Sprache wiedergegeben.  Die Prahlereien, die 

Diskussionen, die Sarkasmen und vor allem die Lügen gingen weiter. Zum Abendessen wurde uns 

nach dem Brauch Wolfsfilet serviert,  raffiniert zubereitet, so dass wir es aßen ohne es zu erkennen. 

Eine Jagdhornfanfare feierte den Erfolg dieser gastronomischen Mystifizierung, deren Ziel es meiner 

Meinung nach nur war, die Phantasie so zu beeinflussen, dass alle Gerichte mit dem Duft eines 

wilden Tieres gewürzt wurden. Es gab keinen Ball an diesem Abend, denn man teilte uns mit, dass 

der Zustand von Fräulein Krachewska sich verschlechterte. Sie starb acht Tage später. Man 

betrauerte sie lange.  Constantin Piotrowski ist in eine tiefe Melancholie gefallen, aus der er kaum 

herausfand: Der Erfolg des von ihm in Berditschew veröffentlichten Bandes mit Elegien hat ihn 

keinen Moment aufgemuntert.  Dieser fatale Vorfall hat das Jagdereignis in Samtschyki verkürzt und 

die frohen Zwischenspiele unterdrückt; aber wir müssen uns in der nächsten Saison wieder beim 

Grafen Tschetschel einfinden, wir werden dort mehr als einmal das Schicksal der schönen Amazone 

https://goo.gl/maps/nmbT2nZVDho
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betrauern, ohne dass ihr Beispiel sich auf unseren Mut auswirkt, der, wie ich hoffe, kein neues 

Desaster hervorbringen wird.      

* hier frei übersetzt mit Hilfe von  "Google Übersetzer" 

 

La Chambre de Lecture: Journal scientifique, artistique et littéraire   9. September 1841 

Cour Criminelle de Wolhynie 

Dans le courant de l'année 1837, le 4 mars, un crime atroce fut commis dans la ville der Bordyezow. 

Un médecin, le docteur Schmitel, appelé avant l'aube chez un malade, traversait la rue Jytomir, au 

coin de la petite ruelle de Piaski, allant à pied, car, dans ce quartier sinueux et retiré, les voitures ne 

peuvent se frayer passage, lorsque tout à coup, heurtant contre un obstacle placé en travers et qu'il 

n'avait pu distinguer dans l'obscurité, il perdit l'équilibre et tomba. Dans sa chute, le docteur sentant 

que le corps contre lequel il avait heurté fléchissait sous la pression et conservait une sorte de 

chaleur, chercha à reconnaître en le palpant ce que ce pouvait être, et bientôt acquit la conviction 

que ce n'était autre chose que le cadavre d'un homme qui venait d'être assassiné. Il appela alors à 

l'aide, demanda de la lumière, et, faisant requérir aussitôt le maître de police, baron Zabieline, 

constata avec lui que le cadavre portait des traces profondes de trente-six coups de couteau et en 

outre une ecchymose à la gorge paraissant attester une tentative de strangulation. Des témoins 

appelés et mis en présence du corps de la victime de ce mystérieux assassinat le reconnurent pour 

être celui de Moïse Abrahamovitch, précepteur des enfans de Chaïm Isaakowitch. 

Kiszka, dont le serviteur venait d'être assassiné, était un personnage important, non seulement par 

le nombre de ses propriétés et sa richesse, mais encore par la nature de ses fonctions publiques 

dont il était revêtu. Lors de l'insurrection de la Pologne, en 1831, il était devenu l'espion des Russes; 

depuis lors il avait, à titre de récompense, été investi de la charge de dénonciateur des 

contrebandiers. Veuf depuis plusieurs années, et père de quatre enfans, deux fils et deux filles, il 

avait pris la résolution de ne pas contracter in nouveau mariage, et l'on supposait avec raison que, 

bien qu'il fût lui-même Israélite, des relations d'amour s'étaient établies entre lui et une de ses 

servantes, Omelanka, jeune et belle personne de dix-neuf ans, qui professait la religion gréco-russe. 

Du moment où le meurtre de Moïse Abrahamovitch fut connu, une clameur accusatrice s'éleva dans 

Jytomir contre Kiszka, et le maître de police (polits mayster), fut contraint en quelque sorte de se 

transporter avec l'appareil de la justice dans la maison du dénonciaton des contrebandiers. A son 

arrivé il trouva le juif au lit, enfoncé dans ses matelas de plumes et recouvert en outre d'un large 

édredon. Les traits de son visage, à la vue du magistrat, et bien qu'il feignît d'être réveillé en sursaut, 

peignaient la terreur; il fut invité à sortir du lit, et ce ne fut pas sans étonnement que l'on remarqua 

que c'était tout habillé et botté même qu'il s'était en quelque sorte emmaillotté dans sa plume, au 

bruit de la venue de la police et des magistrats. Sa chemise, du reste, et quelques autres parties de 

ses vêtments portaient des traces sanglantes et paraissant fraîchemant imprégnées dans les 

étoffes. 

En ce moment, et avant même le maître de police eût le temps d'adresser une seule question à 

Kiszka, un grand retentissement de cris se fit entendre, puis le bruit de coups vigoureusement 

assénés et le murmure sourd d'une résistance qui finit.... Les portes de la maison venaient d'être 

forcées par la population furieuse qui, bientôt, se précipitant de toutes parts et pénétrant jusque 

dans la chambre du juif, se saisit de sa personne et l'accablant de menaces, d'imprécations et de 

cris de mort. 

Chaïm Isaakowitch Kiszka, il faut le dire, s'était depuis long-tems rendu un objet d'exécration et de 

terreur parmi le peuple de Jytomir et de Berdytchef, tant à cause de la nature même de des 

fonctions, que par la rigueur extrême avec laquelle il les exercait. Jytomir et Berdytchef, les deux 
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plus riches et plus importantes villes de l'Ukraine, dont la dernière, sur une population de quarante-

huit mille âmes, ne compte pas moins de quarante mille juifs, n'ayant d'autre industrie, d'autre 

moyen d'acquérir que la contrebande, voyaient dans le dénonciateur, non pas un fonctionnaire légal, 

un magistrat faisant respecter les lois et défendant par les moyens légitimes les intérêts du 

gouvernement, mais bien un persécuteur, un ennemi acharné à leur ruine; on conçoit avec quelle 

ardeur et quelle joie cette population prévenue accueillit le bruit sinistre et accusateur qui se 

répandait contre Kiszka. 

Conduit à l'hotel de la police, et remis aux mains de l'autorité seulement après que celle-ci eut pris 

l'engagement solennel de commencer immédiatement l'enquête et de faire justice de l'assassin quel 

qu'il fût, Chaïm Isaakowitch fut confronté avec le cadavre sanglant et défiguré. En même temps un 

ouroustatny (commissaire de police d'un quartier) se transportait à la maison du dénonciateur de 

contrebandiers pour procéder à l'arrestation de ses enfans et de ses serviteurs. Les quatre enfans 

avaient déjà été recueillis dans la maison du grand rabbin; deux serviteurs et deux filles juives furent 

arrêtées; Omelanka, signalée comme la concubine de Kiszka, ne put être découverte; malgré les 

recherches auxquelles on se livra pour la trouver. 

Le grand rabbin, cependant, désireux autant que la justice de connâitre la vérité dans cette 

ténébreuse affaire, interrogeait les enfans de Kiszka sur ce qui s'était passé avant la disparitrion et 

le meurtre de leur précepteur. Le plus jeune des garçons, Boruch, âgé de seulement douze ans, 

raconte que la veille au soir une querelle violente s'était engagée entre son père et Moïse; le 

précepteur effrayé avait voulu quitter la maison, mais son maître le saisissant d'un bras vigoureux, 

l'avait poussé dans une chanbre, dont il avait fermé sur lui la porte à clef. Dans la nuit, ajouta en 

terminant Boruch, des cris plaintifs afaient retenti dans la maison. Les autres enfans, interrogés 

succesivement, et voyant que leur frère avait dit en partie la vérité, convinrent de l'exactitude des 

détails donnés par lui. l'aînee des filles, Rachel, âgée de près de seize ans, avoua même que 

Moïse, abusant de son inexpérience et de l'autorité que ses fonctions de précepteur lui donnaient 

dans les rapports de tous les instans, l'avait séduite; elle déclara ensuite que la servante Omelanka, 

éprise de son côté de Moïse, mais ne pouvant réussir à se faire aimer de lui, avait exité la haine de 

son père contre le précepteur, et que, si un crime avait été commis par son père, on ne devait 

l'imputer qu'aux instignations de cette fille, qui, après avoir donné le conseil, y aurait participé. 

Les choses se trouvaient en cet état, et l'on attendait avex anciété les résultats de l'enquête, 

lorsque, le soir étant venu, au grand étonnement de tout le monde et au milieu d'un déploiement 

inusité de forces publiques, on vit un huissier précédé de trompettes et entouré de soldats parcourir 

les rues de Bordyezow, s'arrêtant sur les places aux carrefours et faisant à haute voix une 

proclamation dont telle était à peu près la teneur: 

"Le maître de police, convaincu, après une enquête à laquelle il a été procédé avec la plus 

scrupuleuse attention, et sur de nombreux témoignages recueillis, que l'auteur de l'assassinat 

commis sur la personne du juif Moïse Abrahamowitch n'est autre que la fille Omelanka, disparue 

après la perpétration de son crime, que l'on an vainement cherchée à retrouver, et qui, selon toute 

probabilité, succombant sous le poids de ses remords, a trouvé la mort en se précipitant 

volontairement dans la rivière de Hnylajziat; que par conséquent le juif Chaïm Isaakovitch, 

surnommé Kiszka, est étranger au crime commis, a fait rendre celui-ci à la liberté, comme exempt 

de tout soupçon." 

L'huissier, en terminant sa proclamation, engageait, au nom du maître de police, baron Zabieline, les 

habitans de Bordiezow à ne se porter à aucune récrimination, à aucune outrage contre le juif Kiszka, 

sous peine d'une punition sévère. 

Une fois rendu à la liberté, le dénonciateur des contrebandiers, avant de quitter  l'hôtel de la police 

pour retourner à son domicile, jugea convenable et prudent d'engager à son service six robustes 
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paysans de l'Ukraine, qu'il arma de bâtons et sous l'escorte desquels il traversa les rues, ayant soin, 

une fois arrivé chez lui, de placer à sa porte, comme en sentinelle, un de ces singuliers garde-du-

corps qu'il venait de se donner. 

Tout le soir et une partie de la nuit, des rassemblements considérables se formèrent devant la 

maison de Kiszka et aux environs, mais sans que personne ne osât se hasarder à y pénétrer. 

Le lendemain, les rassemblements formés cette fois de cinq à six mille israélites, prirent un 

caractère plus formidable. Les élèves de l'école tenue par les révérends pères carmelites, donnèrent 

le signal de l'agression en brisant les vitres de la maison de Kiszka à coups de pierres; en même 

temps une cinquantaine d'étudians se portait devant l'hôtel de la police pour en barrer le passage, et 

la foule armée de bâton obstruait tous les abords, occupant dans leur entier les rues de Bialopol, de 

Muhnoroka, de Jytomir, les derrières de l'hôpital, le cimetière juif, la rue de Brody et le quartier 

Piasky. 

Le baron Zabieline, maître de police, ancien et brave militaire, jugeant qu'il n'y avait pas de temps à 

perdre pour comprimer ces symptômes menaçans, sortit de son hôtel seul, sans armes, et 

s'avançant au devant des premiers groupes, essaya de les haranguer; mais une grêle de pierres 

lancées par les étudians vint l'assaillir, et ce ne fut que blessé grièvement au visage qu'il put 

regagner son hôtel, d'où il donna l'ordre de faire sortir aussitôt une compagnie d'infanterie, une 

escouade de quarante diesiatniks (hommes de police) et un peloton de cosaques du Don. 

Une courte mais vive collision s'engagea alors: les diesiatniks, malgré les pierres qui leur étaient 

lancées de toutes parts, firent de nombreuses arrestations, tandis que l'infanterie tirait ses armes en 

l'air pour effrayer la populace, et que les cosaques armés de leurs knouts se lançaient sur les 

groupes pour les dissiper. 

En moins d'une heure, toute cette population ameutée avait pris la fuite, et ci ce n'eût que quarante-

trois cadavres de juifs écrasés dans la foule gisaient étendus sur le pavé, à peine ne serait-on 

aperçu que l'ordre eût été si gravement compromis. 

Une enquête, provoquée par le mâitre de police au sujet des événements que nous venons de 

rapporter et des arrestations qui s'en étaient suivies, se prolongea près de trois années, et se 

termina enfin, comme il arrive toujours en Russie, par l'application d'une amende à la ville qui avait 

été le théatre de l'émeute. La population des Bordiezow dut payer trois cents mille roubles, mais par 

une sorte de compensation le juif Kiszko, tout en conservant ses fonctions de dénonciateur des 

contrebandiers, et bien que sa conduite ne cessât de la part du gouvernement l'objet de félicitations 

et d'éloges, fut envoyé dans une autre résidence. L'assassinat de Moïse resta d'ailleurs inpuni, car il 

fut impossible de retrouver Omelanka qu'on en accusait. 

Rassuré désormais contre tout soupçon, et bien éloigné de craindre que jamais le sang de 

l'infortune précepteur assassiné dans la nuit du 4 mars 1837 dût retomber sur sa tête, Kiszka avait 

cependant conservé, en quittant la ville der Bordiezow, sa garde de paysans urkainiens. Parmi ces 

hommes, ou plutôt ces brutes, sans autre valeur que celle de la force herculéenne, il s'en trouvait 

un, Matwej Hodowezeck, qui avait su mériter la confiance de son maître. Matwej, d'un naturel assez 

doux, n'avait d'autre défaut que de s'abandonner à l'ivrognerie, mais tel était alors sur lui l'effet des 

boissons spiritueuses, qu'elles le privaient de toute conscience de ses paroles et de ses actions, et 

le plongeaient dans une sorte de folie furieuse.   

Un des derniers jours de l'année qui vient de se terminer, le 10 novembre, Matwej Hodowezeck 

s'étant enivré, fut de la part de son maître l'objet de réprimandes et même de menaces violentes: ne 

se connaissant plus, dès lors, et tombant dans un accès violent de colère, il frappa Kiszka au visage, 

lui arracha les cheveux (pejzy), et, s'exaltant en quelque sorte lui-même à mesure qu'il lui prodiguait 

ansi l'outrage, il finit par le saisir et le garrotter avec l'aide de ses camarades. 
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Se dirigeant alors vers une cave mystérieuse, et en ouvrant l'étroite porte à l'aide des clefs, qu'il 

avait prises dans la poche de son maître, dont l'impuissante colère et les menaces ne purent, non 

plus que des larmes et les supplications, l'arrêter, il en fit sortir une femme, ou plutôt un spectre, qui, 

à la vue de la lumière éclatante, à l'aspiration de l'air pur et vivifiant, tomba défaillante au milieu de 

l'appartement, et tandis que les témoins brutaux de cette scène, saisis de surprise et de 

supterstitieuses terreurs, se signaient dévotement et invoquaient Marie et saint Nicolas, un médecin 

appelé ne tarda pas à rappeler à la vie de la pauvre femme défaillante, et la police prévenue étant 

arrivée pour se saisir une seconde fois de Kiszka, sa malheureuse victime, car cette femme n'était 

autre qu'Omelanka, s'exprimait ainsi: 

"La pauvreté, le dénuement extrême dans lequel je me trouvais m'ont forcé à rester chez Kiszka 

dont j'étais servante et qui me persécutait de son amour. Moïse, sur les entrefaites, fut attaché en 

qualité d'instituteur à notre maison. C'était le plus beau jeune homme que j'eusse vu jamais, et je 

ressentis pour lui une ardente passion. Kiszka devin jaloux. Un jour Moïse ayant infligé une punition 

légère à Herchko, l'aîné des enfans, Kiszka l'injuria et se disposait à le frapper, lorsque le précepteur 

déclara qu'il allait se retirer et quitter la maison pour ne plus y paraître. Kiszka, doué d'une force 

surhumaine, le saisit alors au milieu de son corps, l'enleva de terre et l'emporta, pour l'y enfermer, 

dans une petite pièce sombre et étroite qui est à côté de la chambre à coucher. La nuit il ferma la 

chambre à coucher, me fit lever et me donna l'ordre de regarder ce qu'il ferait. Il prit un couteau, 

entra dans la chambre où se trouvait Moïse, et en referma la porte sur lui, sachant bien qu'on voyait 

à travers un petit carreau ce qu'il allait se passer à l'intérieur. Il saisit Moïse, le renversa par terre, 

appuya un genou sur sa poitrine et le frappa de coups de couteau. 

Saisie de terreur, je criai; mais personne ne vint au secours. Moïse mort, Kiszka jeta son cadavre 

par la fenêtre, puis, revenant à moi, il me saisit par le bras et m'emporta das la cave. Là, il me jeta à 

terre, laissant à côté de moi le couteau avec lequel il venait d'assassiner Moïse. La nuit venue, il 

m'apporta quelques alimens, et depuis lors ainsi fit-il régulièrement, prenant même le soin de placer 

un lit dans la cave. Plus tard, il me fit sortir pendant la nuit pour faire quelque promenade; mais alors 

il était accompagné du paysan Hodovezuk. Cet homme me dit in jour: "Malheureuse femme! tu 

seras damnée; du es chrétienne, et tu ne repousses pas l'amour d'un juif."  Le repentir alors entra 

dans ma conscience. Kiszka, irrité, me menaça d'assassinat. Puis il supprima ma promenade, 

n'apporta plus des vivres que de trois jours en trois jours, fit remplacer le lit par une botte de paille, 

et me réduisit ainsi à la plus misérable existence." 

Hodowezuk interrogé avoua que le juif lui avait confié, qu'il tenait entre ses mains une très grande 

dame, qu'il cachait aux recherches du gouvernement. C'est, dit le paysan ukrainien, la seule chose 

qui m'ait empêché de dévoiler le fait à l'autorité. Mais lorsque j'ai appris, ajouta-t-il, que c'était une 

simple fille, à la première occasion que je pus saisir je dévoilai tout. 

Un témoignage si positif suffisait pour perdre le juif Kiszka. Le président qui dirigeait l'enquête, 

comte Swenteslas Bierzynzki, conseiller d'état, gentilhomme de la chambre, chevalier de Malte et de 

plusieurs ordres russes, inaccessible à l'or comme aux promesses que ne craignit pas de lui faire le 

juif, le contraignit à avouer ses crimes. 

Le tribunal criminel du gouvernement de Volhynie, après une enquête supplémentaire, prononca un 

arrêt, quie condamnait Chaïm Isaakowitch Kiszka à recevoir cent et un coup de knout, et à être 

employé aux travaux des mines à perpétuité. 

La peine de mort n'existe pas en Russie, excepté contre les hommes convaincus d'in délit politique; 

mais il arrive rarement qu'un homme sorte vivant de la cruelle épreuve des cent coups de knout. 
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Le décret ayant été confirmé par le sénat et par l'empereur, l'exécution vient d'avoir lieu sur la 

grande place de Jytomir. Kiszka, couché sur une planche inclinée, les pieds et les mains liés, la tête 

en haut, les pieds en bas, fut livré aux trois bourreaux chargés d'exécuter la sentence. 

Chacun armé d'un morceau de cuir long, garni au bout de crampons de fer, commenca à tour de 

rôle à frapper, en recoulant de dix pas à chaque fois. La chair tombait par lambeaux, mais aucun cri 

n'était proféré par le patient. Après cent et un coups, il fut détaché: on le croyait mort et on crut 

assister à un miracle lorsqu'on vit ce malheureux se soulever et demander d'une voix brève de l'eau-

de-vie. Il en but trois verres coup sur coup, et se rendit à pied à l'hôpital, sans avoir besoin d'aucun 

aide. Aussitôt après la guérison des blessures, Kiszka sera envoyé aux mines. 

D'après les registres des tribunaux criminels de Jytomir, c'est le quatrième exemple d'un homme 

supportant cent et un coups de knout. Le premier exemple fut celui de Iwan Starenko, soldat russe, 

condamné en 1797, pour l'assassinat d'une famille juive, et executé à Jytomir. Le second fut Rachel 

Herchkowa, condamnée pour l'empoisonnement d'une fille chrétienne et l'assassinat de son beau-

père, et exécutée à Jytomir en 1800. Le troisième fut Homa Masinka Pilipon, fameux brigand, jugé, 

condamné et exécuté à Jytomir en 1803. Le quatrième, le juif Chaim Isaakowitch Kiszka, dont nous 

venons de raconter le procès et le supplice. 

 

Übersetzung mit Hilfe des google-Tools:  

Das Strafgericht von Wolhynien 

Im Laufe des Jahres 1837, am 4. März, wurde in Bordyszow ein grausames Verbrechen begangen. 

Ein Arzt, Dr. Schmitel, der vor Tagesanbruch  von einem Patienten  gerufen worden war, überquerte 

zu Fuß die Schytomir-Straße an der Ecke der kleinen Gasse von Piaski, weil in dieser verwinkelten 

und zurückgezogenen Gegend Autos nicht fahren können, als er im Vorbeigehen plötzlich gegen ein 

quer liegendes Hindernis stieß, das er in der Dunkelheit nicht erkennen konnte,  das Gleichgewicht 

verlor und hinfiel. In seinem  Fallen versuchte der Arzt, der das Gefühl hatte, dass sich der Körper, 

gegen den er gestoßen war, unter dem Druck bewegt hatte und eine gewisse Wärme enthielt, zu 

erkennen, indem er nachfühlte, was es sein konnte, und kam bald zu der Überzeugung, dass es 

nichts anderes war als die Leiche eines Mannes, der gerade ermordet worden war. Da rief er um 

Hilfe, bat um Licht und bemerkte, nachdem er den Polizeimeister Baron Zabieline umgehend 

hinzugebeten hatte, dass der Leichnam tiefe Spuren von sechsunddreißig Messerstichen und auch 

einen blauen Fleck in der Haut an der Kehle aufwies, was den Versuch einer Strangulation 

nahezulegen schien. Zeugen, die zum Leichnam des Opfers dieser mysteriösen Ermordung gerufen 

wurden, erkannten ihn als den Lehrer Moses Abrahamovitch, der Erzieher der Kinder von Chaïm 

Isaakowitch. 

Kiszka, dessen Diener gerade ermordet worden war, war eine wichtige Persönlichkeit, nicht nur in 

Bezug auf die Anzahl seiner Besitztümer und seinen Reichtum, sondern auch in Bezug auf die Art 

seiner öffentlichen Ämter, die er bekleidete. Während des Polenaufstands im Jahr 1831 war er Spion 

der Russen; seitdem war er zur Belohnung mit der Verantwortung betraut worden, Schmuggler zu 

überführen. Seit mehreren Jahren verwitwet und Vater von vier Kindern, zwei Söhnen und zwei 

Töchtern, hatte er beschlossen, keine neue Ehe einzugehen, und es wurde zu Recht angenommen, 

dass, obwohl er selbst ein Israelit war, zwischen ihm und einer seiner Dienerinnen, Omelanka, einer 

jungen und schönen Person von neunzehn Jahren, die sich zur griechisch-russischen Religion 

bekannte, Liebesbeziehungen geknüpft worden waren. 

Sofort als der Mord an Moses Abrahamovitch bekannt wurde, kam es in Schytomir zu einer Anklage 

gegen Kiszka, und der Polizeimeister (polits mayster) war irgendwie gezwungen, sich mit dem 

Justizapparat in das Haus des Schmuggler-Denunzianten zu begeben.  Bei seiner Ankunft fand er 
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den Juden im Bett, in seinen Federmatratzen begraben und mit einer großen Steppdecke bedeckt. 

Die Züge seines Gesichts beim Anblick des Richters -  obwohl er vorgab, plötzlich erwacht zu sein - 

waren von Schrecken gezeichnet; er wurde gebeten, das  Bett zu verlassen, und nicht ohne 

Erstaunen bemerkte man, dass er vollständig angekleidet und gestiefelt war, als wenn er sich 

irgendwie beim Geräusch des Kommens der Polizei und Richter in seine Federn gehüllt hätte. Sein 

Hemd und einige andere Teile seiner Kleidung wiesen blutig aussehende Spuren auf, die wie frisch 

in die Sachen eingedrungen wirkten. 

In diesem Moment, und noch bevor der Polizeimeister Zeit hatte, eine einzige Frage an Kiszka zu 

richten, war ein lautes Geschrei zu hören, dann das Geräusch heftiger Schläge und das gedämpfte 

Murmeln eines endenden Widerstands. ... Die Türen des Hauses waren gerade von der wütenden 

Bevölkerung mit Gewalt geöffnet worden, die bald nach allen Seiten eilte und in das Zimmer des 

Juden eindrang, seine Person ergriff und ihn mit Drohungen. Verwünschungen und Todesrufen 

überwältigte. 

Man muss sagen, dass Chaïm Isaakowitch Kiszka unter den Menschen in Schytomir und 

Berdytschef längst zu einem Gegenstand der Entrüstung und des Schreckens geworden war, 

sowohl aufgrund der Art der Funktionen als auch aufgrund der äußersten Strenge mit denen er sie 

ausübte. Schytomir und Berdytschef, die beiden reichsten und wichtigsten Städte der Ukraine, von 

denen die letzte unter 48.000 Einwohnern nicht weniger als 40.000 Juden zählt und keinen anderen 

Wirtschaftszweig hat, kein  anderes Mittel als Schmuggelware zu erwerben, sahen in dem 

Informanten nicht einen Rechtsbeamten, keinen Richter, der die Gesetze durchsetzte und mit 

legitimen Mitteln die Interessen der Regierung verteidigte, sondern einen Verfolger, einen erbitterten 

Feind, der ihnen den Untergang brachte ; man kann sich vorstellen, mit welcher Begeisterung und 

Freude diese vorurteilsvolle Bevölkerung den unheimlichen und anklagenden Lärm  willkommen 

hieß, der sich gegen Kiszka ausbreitete. 

Zum Polizeigebäude gebracht und erst nach feierlicher Zusage an die Behörden übergeben, die 

Ermittlungen unverzüglich aufzunehmen und dem Mörder, wer auch immer er war, gerecht zu 

werden, wurde Chaïm Isaakowitch mit der blutigen und entstellten Leiche konfrontiert. Gleichzeitig 

wurde ein Polizeibeamter aus einem Bezirk in das Haus des Schmuggler-Denunzierers geschickt, 

um seine Kinder und seine Bediensteten festzunehmen. Die vier Kinder waren bereits im Haus des 

Oberrabbiners versammelt worden; zwei Bedienstete und zwei jüdische Mädchen wurden verhaftet. 

Omelanka, als Konkubine von Kiszka angezeigt, konnte nicht entdeckt werden; trotz der 

Forschungen, die man anstellte, um sie zu finden. 

Der Oberrabbiner währenddessen war jedoch ebenso sehr wie die Justiz bestrebt, die Wahrheit in 

dieser dunklen Angelegenheit zu erfahren, und befragte die Kinder von Kiszka darüber, was vor dem 

Verschwinden und Ermorden ihres Lehrers geschehen war. Der jüngste der Jungen, Boruch, der 

erst zwölf Jahre alt ist, berichtet, dass am Abend zuvor ein heftiger Streit zwischen seinem Vater und 

Moïse begonnen hatte; der verängstigte Lehrer hatte das Haus verlassen wollen, aber sein Herr 

ergriff ihn mit einem kräftigen Arm und stieß ihn in eine Kammer, deren Tür er selbst mit dem 

Schlüssel verschlossen hatte. In der Nacht, fügte Boruch hinzu, waren im Haus klagende Schreie zu 

hören. Die anderen Kinder, die nacheinander verhört wurden und sahen, dass ihr Bruder teilweise 

die Wahrheit gesagt hatte, waren sich einig, dass die von ihm gemachten Angaben zutreffend 

waren. Das älteste der Mädchen, Rachel, die fast sechzehn Jahre alt war, gab sogar zu, dass 

Moses sie verführt hatte, indem er ihre Unerfahrenheit und die Autorität ausnutzte, die er als 

Erzieher jederzeit hatte. Sie erklärte dann, dass die Magd Omelanka, die in ihn verliebt war, es aber 

nicht schaffen konnte, von ihm geliebt zu werden, den Hass ihres Vaters gegen den Lehrer 

ausgelöst hatte und dass, wenn ein Verbrechen von  ihrem Vater begangen worden war, es rnur den 

Anstiftungen dieses Mädchens zuzurechnen wäre, das, nachdem es den Rat gegeben hatte, daran 

Anteil hätte. 
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Die Dinge befanden sich in diesem Zustand, und die Ergebnisse der Untersuchung wurden 

ungeduldig erwartet, als am Abend zum Erstaunen aller und inmitten einer ungewöhnlichen 

Demonstration staatlicher Kräfte man einen Gerichtsdiener sah, dem Trompeten vorausgingen und 

der von Soldaten umgeben war, die durch die Straßen von Bordyezow streiften und auf den Plätzen 

an Kreuzungen anhielten und laut eine Proklamation ausrief, die in etwa wie folgt lautete: 

"Der Polizeimeister , überzeugt, dass der Urheber des Mordes an der Person des Juden Moïise 

Abrahamowitch  - nach einer mit größter Sorgfalt durchgeführten Untersachung  und nach vielen 

gesammelten Zeugenaussagen, -  kein anderer ist dass das Mädchen Omelanka, die nach der 

Begehung ihres Verbrechens verschwunden war, nach der wir vergeblich gesucht hatten und die 

aller Wahrscheinlichkeit nach unter dem Druck ihrer Reue erlag und sich freiwillig in den Fluß 

Hnylajziat stürzte,  hat  den Juden Chaïm Isaakovich genannt Kiszka, dem das begangene 

Verbrechen nicht zuzurechnen ist, freigelassen ohne jeden weiteren Verdacht." 

Der Gerichtsdiener rief zum Abschluss seiner Proklamation im Namen des Polizeichefs Baron 

Zabieline der Einwohner von Bordiezow unter Androhung einer Strafe auf, den Juden Kiszka nicht 

zu beschuldigen oder zu beleidigen. 

Nachdem der Schmuggler-Jäger in die Freiheit entlassen worden war, fand er es zweckmäßig und 

klug, sechs robuste Bauern aus der Ukraine zu verpflichten, die er bewaffnete, bevor er das 

Polizeigebäude verließ, um zu seiner Wohnung zurückzukehren. Unter ihrer Begleitung überquerte 

er die Straßen und achtete darauf, als er an seinem Haus ankam, einen dieser einzigartigen 

Leibwächter, die er sich gerade zugelegt hatte, als Wächter an seine Tür zu setzen. 

Den ganzen Abend und einen Teil der Nacht bildeten sich beträchtliche Versammlungen vor dem 

Haus von Kiszka und der Umgebung, ohne dass sich jemand traute, sich hinein zu wagen. 

Am nächsten Tag nahmen die Versammlungen von diesmal fünf- bis sechstausend Israeliten einen 

beeindruckenderen Charakter an. Die Schüler der Schule, die von den ehrwürdigen karmelitischen 

Mönchen unterhalten wurde, gaben das Signal für den Angriff, indem sie die Fenster von Kiszkas 

Haus mit Steinen einwarfen. Zur gleichen Zeit standen ungefähr fünfzig Studenten vor der 

Polizeistation, um ihren Durchgang zu blockieren, und die mit Stöcken bewaffnete Menge versperrte 

alle Zugänge und besetzte die Straßen von Bialopol, Muhnoroka, Zhytomir, den Bereich hinter dem 

Krankenhaus, den jüdischen Friedhof, die Brody-Straße  und den Stadtteil Piasky. 

Baron Zabieline, der Polizeichef, ein alter und tapferer Soldat, der der Ansicht war, dass keine Zeit 

zu verlieren war, um diese bedrohlichen Symptome zu unterdrücken, kam alleine aus seinem 

Dienstgebäude und indem er sich unbewaffnet den ersten Gruppen näherte, versuchte sie zu 

beschimpfen; aber ein Hagel von Steinen, die von den Studenten geworfen wurden, griff ihn an, und 

nur mit ernsthaften Verletzungen im Gesicht konnte er in sein Dienstgebäude zurückkehren, von wo 

er den Befehl erteilte, zum sofortigen Ausrücken einer Infanterie-Kompanie, von vierzig Diesiatniks 

(Polizisten) und eines  Zuges von Don-Kosaken. 

Dann kam es zu einem kurzen, aber scharfen Zusammenstoß: Die Diesiatniks nahmen trotz der 

Steine, die von allen Seiten auf sie geworfen wurden, zahlreiche Festnahmen vor, während die 

Infanterie ihre Waffen in die Luft feuerte, um die Bevölkerung zu erschrecken,  und die Kosaken  - 

mit ihren Stöcken bewaffnet  - sich auf die Gruppen warfen, um sie zu vertreiben. 

In weniger als einer Stunde war all diese aufrührerische Bevölkerung geflohen, und hätten nicht 

dreiundvierzig Leichen von Juden auf dem Bürgersteig gelegen, die von der Menge zermalmt 

worden waren, wäre kaum wahrzunehmen gewesen, dass die öffentliche Ordnung so ernsthaft 

verletzt worden war. 

Eine Untersuchung des Polizeichefs über die Ereignisse, über die wir gerade berichtet haben, und 

die anschließenden Festnahmen dauerten fast drei Jahre und endeten schließlich, wie es in 
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Russland immer der Fall ist, mit der Verhängung einer Geldbuße gegen die Stadt, in der der 

Aufstand stattgefunden hatte. Die Bevölkerung von Bordiezov musste dreihunderttausend Rubel 

zahlen, aber als eine Art von Entschädigung wurde der Jude Kiszko, der seine Funktionen als 

Hinweisgeber beibehielt und dessen Verhalten ihm weiterhin Glückwunsche und Lob seitens der 

Regierung einbrachte, in eine andere Residenz versetzt. Die Ermordung Moses' blieb ungesühnt, 

denn es war unmöglich, Omelanka zu finden, die des Mordes beschuldigt worden war. 

Von nun an beruhigt gegen jeden Verdacht und weit davon entfernt zu befürchten, dass das Blut des 

unglücklichen Erziehers, der in der Nacht des 4. März 1837 ermordet worden war, ihm auf den Kopf 

fallen würde, hatte Kiszka jedoch  - als er die Stadt verließ -  die Wache aus ukrainischen Bauern 

behalten. Unter diesen Männern, oder besser gesagt jenen rohen Männern, die keinen anderen 

Wert hatten als die Herkulesstärke, befand sich einer, Matwej Hodowezeck, der sich das Vertrauen 

seines Herrn verdient hatte. Matwej, der von Natur aus sanftmütig war, hatte keinen anderen Fehler, 

als sich der Trunkenheit zu überlassen, aber die Wirkung der Spirituosen auf ihn war so groß, dass 

sie ihn jeglichen Bewusstseins seiner Worte. und seine Handlungen beraubte und ihn in eine Art 

wütenden Wahnsinn stürzte. 

An einem der letzten Tage des gerade zu Ende gegangenen Jahres, der 10. November, als Matwej 

Hodowezeck betrunken war, erhielt er von seinem Herrn Verweise und sogar gewaltsame 

Drohungen: sich selbst nicht mehr und in einen heftigen Anfall von Wut verfallend, schlug er Kiszka 

ins Gesicht, riss ihm die Haare aus (pejzy) und als er ihn mit großer Verachtung überhäufte, endete 

es damit, dass er  mit Hilfe seiner Kameraden ergriffen und gefesselt wurde. 

indem er dann zu einem geheimnisvollen Keller  ging und die schmale Tür mit Hilfe der Schlüssel 

öffnete, die er aus der Tasche seines Herrn genommen hatte, dessen hilfloser Zorn und Drohungen 

ebenso wenig wie Tränen und Bitten, ihn nicht bremsen konnten, kam eine Frau oder vielmehr ein 

Gespenst hervor, das beim Anblick des blendenden Lichts, im Streben nach reiner und belebender 

Luft, mitten in der Wohnung vor Schwäche umfiel;  und während sich die brutalen Zeugen dieser 

Szene, die von Überraschung und abergläubischem Schrecken ergriffen waren, auf fromme Weise 

bekreuzigten und Maria und Sankt Nikolaus anriefen, zögerte ein herbeigerufener Arzt nicht lange, 

um an das Überleben der armen Frau geschwächten Frau  zu erinnern, und als die herbeigerufene  

Polizei ankam, um zum zweiten Mal  Kiszka zu ergreifen,  äußerte sich sein unglückliches Opfer, 

denn bei dieser Frau handelte es sich um keine andere als Omelanka, folgendermaßen: 

ĂDie Armut, die extreme Not, in der ich mich befand, zwang mich, bei Kiszka zu bleiben, dessen 

Dienerin ich war, und der mich mit seiner Liebe verfolgte. Moses war inzwischen als Lehrer in 

unserem Haus angestellt. Er war der schönste junge Mann, den ich je gesehen hatte, und ich fühlte 

eine leidenschaftliche Leidenschaft für ihn. Kiszka wurde eifersüchtig. Eines Tages verhängte Moses 

eine leichte Strafe gegen Herchko, das älteste Kind, und Kiszka beleidigte ihn war bereit, ihn zu 

schlagen, woraufhin der Lehrer erklärte, dass er das Haus verlassen und nicht mehr wiederkommen 

werde. Kiszka, versehen mit übermenschlicher Kraft, ergriff ihn in der Mitte seines Körpers, hob ihn 

vom Boden hoch und nahm ihn und brachte ihn in einen kleinen, dunklen, engen Raum neben dem 

Schlafzimmer, um ihn dort einzusperren.  In der Nacht schloss er das Schlafzimmer ab, ließ mich 

aufstehen und befahl mir, mir anzusehen, was er tat. Er nahm ein Messer, betrat den Raum, in dem 

Moses war, und schloss die Tür. Er war sich bewusst, dass wir durch ein kleines Fenster sehen 

konnten, was drinnen passieren würde. Er packte Moses, warf ihn zu Boden, drückte ein Knie auf 

seine Brust und stach ihn mit Messerstichen nieder. 

Ergriffen von Schrecken schrie ich, aber niemand kam zur Hilfe. Als Moses gestorben war, warf 

Kiszka seinen Körper durch das Fenster. Als er zu mir zurückkehrte, ergriff er mich am Arm und 

brachte mich in den Keller. Dort warf er mich zu Boden und ließ neben mir das Messer, mit dem er 

gerade Moses ermordet hatte. Als es Nacht wurde, brachte er mir etwas zu essen und seitdem tat er 
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es regelmäßig und kümmerte sich sogar darum, ein Bett im Keller zu platzieren. Später ließ er mich 

nachts hinaus, um spazieren zu gehen, aber in Begleitung des Bauern Hodovezuk. Dieser Mann 

sagte eines Tages zu mir: "Unglückliche Frau, du wirst verdammt sein, du bist Christin und du weist 

die Liebe eines Juden nicht zurück." Gedanken der Buße traten dann in mein Bewusstsein. 

Verärgert drohte Kiszka mir mit Mord. Dann verhinderte er meine Spaziergänge, brachte Essen für 

nur alle drei Tage für drei Tage, ließ das Bett durch ein Bündel Stroh ersetzen und reduzierte mich 

so auf das elendeste Dasein." 

Der befragte Hodowezuk gab zu, dass der Jude ihm anvertraut hatte, dass er eine sehr große Dame 

in seinen Händen hielt, die er vor den Ermittlungen der Regierung verbarg. Es ist, sagt der 

ukrainische Bauer, das einzige, was mich daran gehindert hat, die Tatsache der Autorität 

mitzuteilen. Aber als ich erfuhr, fügte er hinzu, dass es ein einfaches Mädchen war, enthüllte ich bei 

der ersten Gelegenheit, die ich nutzen konnte, alles. 

Ein solches positives Zeugnis reichte aus, um den Juden Kiszka zu überführen. Der Präsident, der 

die Untersuchung leitete, Graf Swenteslas Bierzynzki, Staatsrat, Mitglied der Adelskammer, Ritter 

der Malteser und mehrerer russischer Orden, unzugänglich für Gold wie für Versprechungen, die 

nicht davor zurückschreckten, ihn zum Juden machen zu wollen, zwang ihn, seine Verbrechen zu 

bekennen. 

Das Strafgericht des Gouvernements Wolhynien erließ nach weiteren Ermittlungen einen 

Strafentscheid, mit dem Chaïm Isaakowitch Kiszka verurteilt wurde zu einhundert und ein 

Peitschenhieben und lebenslanger Arbeit in den Minen. 

Die Todesstrafe gibt es in Russland nicht, außer gegen Männer, die wegen politischer Straftaten 

verurteilt wurden. aber es kommt selten vor, dass ein Mann die grausame Prüfung von hundert 

Peitschenhieben überlebt. Nachdem das Urteil vom Senat und vom Kaiser bestätigt wurde, hat die 

Hinrichtung gerade auf dem Hauptplatz von Schytomir stattgefunden. Kiszka, der mit gefesselten 

Händen und Füßen auf einem schrägen Brett lag, den Kopf oben und die Füße unten, wurde den 

drei Henkern übergeben, die mit der Vollstreckung des Urteils beauftragt waren. 

Jeder von ihnen mit einem Stück langem Leder bewaffnet, das am Ende mit eisernen Krampen 

besetzt war, begann zu schlagen und trat dabei jedes Mal um zehn Schritte zurück. Das Fleisch fiel 

in Fetzen, aber der Patient stieß keinen Schrei aus. Nach einhundert und ein Schlägen wurde er 

losgebunden: Er wurde für tot gehalten und man glaubte einem Wunder beizuwohnen, als man 

diesen Unglücklichen aufstehen sah und mit kurzen Worten nach Schnaps verlangen hörte. Er trank 

hintereinander drei Gläser und ging ohne Hilfe ins Krankenhaus. Unmittelbar nach der Wundheilung 

wird Kiszka in die Minen geschickt. 

Nach den Aufzeichnungen der Strafgerichte von Schytomir ist dies das vierte Beispiel für einen 

Menschen, der einhundertundein Peitschenhiebe lebend überstanden hat. Das erste Beispiel war 

Iwan Starenko, ein russischer Soldat, der 1797 wegen Mordes an einer jüdischen Familie verurteilt 

und in Schytomir hingerichtet wurde. Der zweite war Rachel Herchkowa, die wegen der Vergiftung 

eines christlichen Mädchens und der Ermordung ihres Schwiegervaters verurteilt und 1800 in 

Schytomir hingerichtet wurde. Der dritte war Homa Masinka Pilipon, ein berühmt-berüchtigter 

Räuber, der in Schytomir vor Gericht gestellt, verurteilt und hingerichtet wurde im Jahr 1803. Der 

vierte der Jude Chaïm Isaakowitch Kiszka, dessen Prozess und Bestrafung wir gerade beschrieben 

haben. 
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Rigasche Zeitung 28. September 1840 

Shitomir, den 29. August. Am 12. Juli fiel in mehreren Gegenden des Dubnoschen, 

Kremenetzschen, Luzkischen und Shitomirschen Kreises, starker Hagel; am 20. Juli aber fiel im 

Shitomirschen Kreise ein Hagel von ungewöhnlicher Größe. Auf dem Gute Woliza wog jedes 

einzelne Hagelkorn anderthalb Pfund und in der Gouvernementshauptstadt Shitomir dreiviertel 

Pfund. Fast in allen Häusern wurden die Scheiben zerschmettert, bei vielen Einwohnern Geflügel 

und Hausvieh getödtet, und in den Umgegenden alle Gemüsegärten vernichtet. 

 

Der Humorist 20. Dezember 1841 

In dem alten polnischen Städtchen Olyka ist eine aus kostbarem Marmor gebaute Kirche, welche 

Fürst Stanislaus Radziwill aufführen ließ. In der Kirche gibt es etwas Besonderes: reiche Katzen. 

Diese Katzen, deren bedeutende Familie von den Gräber- und Kirchenratten lebt, besitzen einen 

von dem Gründer ausgeworfenen Fond, und sind dafür bezahlt, alle Mäuse und Ratten aufzuzehren, 

welchen die Lust ankommen möchte, sich den kurfürstlichen Gräbern zu nähern. Dies ist die 

ausgezeichnetste Katzenfamilie im ganzen Lande, zum mindesten die reichste. Wenn einmal diese 

Stelle offen ist, muss es Kandidaten genug im Lande geben. 

Österreichische Nationalbibliothek 

 

Rigasche Zeitung 15. Januar 1842 

A l l e r h ö c h s t e r   U k a s    a n   d e n     D i r i g.   S e n a t.   Vom 24. December 1841 

Mit dem Wunsche, den Handel und die Industrie im westlichen Theile Rußlands, namentlich in den 

Gouvernements Mohilew, Witepsk, Minsk, Wilna, Grodno, Kiew, Wolhynien, Podolien und der 

Provinz Bialistok zu befördern,  und dadurch den Wohlstand der dortigen Städte zu heben, befehlen   

W i r,   einverstanden mit dem Gutachten des Reichsrathes:  1 ) Wenn Kaufleute, Bürger und 

überhaupt Personen freien Standes und christlicher Religion, welche nicht zu den obengenannten 

Gouvernements gehören und das Recht haben, in städtische Corporationen einzutreten, sich in den 

Städten und (Duma oder Rathaus habenden) Krons- oder gutsherrschaftlichen Flecken des 

westlichen Theil von Rußland (in den zuletzt genannten Flecken mit Einwilligung der Herren 

Gutsbesitzer) anschreiben und für immer niederzulassen wünschen, so soll ihnen dieses erlaubt und 

von ihnen nur eine Bescheinigung ihrer Ortsobrigkeit darüber verlangt werden, daß, nach den 

bestehenden Rechten, ihrer Uebersiedelung kein Hindernis im Wege ist, daß sie keiner gerichtlichen 

Strafe für Verbrechen unterworfen gewesen und daß die der Rekrutenpflicht Unterliegenden weder 

zur ersten noch zur zweiten Rekruten-Reihenfolge gehören; überdies sollen die Gemeinden, bei 

welchen sie sich anschreiben wollen, nicht um ihre Einwilligung zur Ueberführung solcher Leute 

befragt werden.  2 ) Den nach dieser Grundlage sich in den bezeichneten Orten von Westrußland 

Niederlassenden werden folgende Prärogative gewährt:  a.  Während 25 Jahre, vom 1. Januar 1842 

bis zum 1. Januar 1867, ist jeder von ihnen auf 15 Jahr von allen der Krone zu entrichtenden 

Abgaben und Leistungen, wie auch von der Rekrutenpflicht, wenn jemand seinem Stande nach 

derselben unterworfen ist, befreit.  b.  Die Kaufleute bleiben, neben diesem Abgabenerlaß, im Besitz 

der Handelsrechte derjenigen Gilde, zu welcher jeder von ihnen vor seiner Uebersiedelung gehörte; 

diejenigen aber, welche zu keiner Gilde gehören, werden nach der Uebersiedlung in dem 

Bürgerstand angeschrieben. Unter diesen Letzteren wird denen, welche auf eigene Kosten und zum 

eigenen Gebrauch an ihren neuen Wohnorten Häuser oder Handels- und Manufacturanstalten, als: 

Buden, Fabriken, Gewerke etc. anlegen, oder durch Kauf an sich bringen, während der oben 

genannten 15 Freijahre das Handelsrecht geschenkt, ohne von ihnen eine Gildenabgabe zu 

verlangen; und zwar erlangen sie dann Handelsrechte der 1. Gilde, wenn die von ihnen angelegten 
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oder erworbenen Gebäude und Anstalten wenigstens 7000 Rubel Silber kosten, die Rechte der 2. 

Gilde, wenn sie über 3000 R.S. und die der 3. Gilde, wenn sie über 1000 Rbl. S. kosten. Die 

wirklichen Kaufleute der 3. Gilde genießen unter denselben Bedingungen die Rechte der 2. Gilde, 

und die Kaufleute der 2. Gilde die Rechte der ersten.  c.  Stirbt das Familienhaupt, so geht die ihm 

geschenkte Abgabenfreiheit, bis zum Ablauf des Termins derselben, auf seine Wittwe, seine Kinder 

und übrige zur Familie gehörende Anverwandte über, so lange sie in den Gränzen der 

Gouvernements bleiben, für welche dieser Erlaß angeordnet ward.  (St. Ptb. Hand.-Ztg.)    

 

Allgmeine Theaterzeitung (Wien) 27. Dezember 1842 

Jägerzeitung.  (Anstand auf wilde Gänse auf einem volhynischen Sumpfe.) 

Nicht Jede ist die Jagd blos jene rauhe, wilde Leidenschaft zu tödten, seinen Arm zu stählen, seine 

Kräfte zu versuchen, seine Geschicklichkeit zu erproben! Dem denkenden und fühlenden Freunde 

der Natur bietet sie ein reiches Feld zu Bemerkungen und Beobachtungen, die dem Laien stets 

entgehen werden. Von Tausenden schildere ich hier nur eine Scene, deren Schönheit micht immer 

unendlich ergriffen, und die wohl verdiente, auch von Nichtjägern erlebt zu werden. Es ist dies der 

Anstand, auf einem jener an Flügelwild so reichen Sumpfe oder Teiche, wie man sie z.B. in 

Volhynien findet. Zu diesem Zwecke wird ein stiller, aber nicht ganz heiterer Abend gewählt, weil an 

einem solchen das Federwild niedriger zieht, und den, oft weniger gedeckten Jäger nicht bemerkt. 

Noch ist Alles still und lautlos; so lautlos, daß man nicht glauben sollte, daß dieser Rohrwald, der 

den Rand des Teiches bekränzt, auch nur Ein einziges lebendes Wesen in sich enthalte. Die Sonne 

ist eben untergegangen, und Hespter nur wirft schweigend den letzten rothen Abglanz auf das 

goldgrüne, gespitzte Schilf, das im Winde erzittert, auf das gelbliche, vom Schimmer geröthete, leise 

rauschende Rohr. Noch ist Alles still; unbeweglich steht der Schütz! Jetzt schwindet der letzte, 

violettartige Glanz des Himmels, und silbergraue Dämmerung lagert sich aufs Moor. Da wird es 

wach! Hier ein Flügelschlag; dort ein gespenstisches Rauschen im Schilf! Hier ein Plätschern im 

Teich; dodrt ein gellender Pfiff und fernes Schwirren in den Lüften. Rechts und links, Blitze schießt 

des Jägers Blick! ï Der geduckte Hund hebt den Kopf trotz dem vernichtenden Blick von des Herrn 

Aug! ï Beiden schlagen die Herzen! ï Jetzt werden die Stimmen deutlicher: Das ist das schwarze, 

wie mit Silberperlchen übersäete Wasserhühnhen, das flink von Busch zu Busche läuft. Dem Schuß 

des Jägers zu gering, huscht es wenig scheu, in geringer Entfernung, von einer Feundin zur andern, 

sich mit scharfem, wiederholten Pfiff des Tages Neuigkeiten, der Nacht Geheimnisse erzählend. 

Dort, außer Schußbereich, am blanken Wasserspiegel zieht die Stockente mit dem tiefen lockenden 

Laut, dem Schlag der Flügel auf die glatte Fläche; der neugierige Taucher lauschend hinterdrein; die 

Himmelsziege schwirrt am dämmernden Horizont, und fernher sendet die Rohrdommel den 

schauerlichen, monotonen Ruf. Es wird finsterer! Da rauschtôs wie Sturm im Rohr. ĂDie Gªnse, die 

Gªnse!ñ pochtôs in der Brust! Hºher liegt das Gewehr zum Anschlag in der Hand, behutsamer und 

doch bereitwilliger die Finger am Dr¿cker, schªrfer das Augó in der Dämmerung. Alle Sehnen sind 

gspannt, alle Fibern!  - Da blitztôs auf durch die Nacht, da kracht der SchuÇ, pfeifend durchôs Rohr. 

Ein tausendstimmiger Schrei erfüllt die Luft, und dann - - - kein Laut! Bis endlich nach ein paar 

Minuten das rege Leben von Neuem beginnt!                                                          (Alwin Berthold)           

 

Allgemeines Kurländisches Amts- und Intelligenzblatt 2. Januar 1843 

Im Gouvernement Wolhynien ist im Dorfe Blaschenniki eine neue Poststation eröffnet worden, die 

von der Stadt Wladimir 15 ½ und von dem Flecken Turisko 17 ½ Werst entfernt ist. (é) 
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Das Ausland  22. Januar 1843 

"D a s   K a o l i n   u n d    d i e   W a n z e.  Die Litt. Gaz. vom 7. Jan. enthält hierüber eine etwas 

kuriose Zuschrift, aus der wir Folgendes ausheben: In der Nähe der Stadt Korzec in Wolhynien ist 

ein mächtiges Lager Kaolin oder Porzellanerde, und dieses Lager hat die Errichtung einer 

Porzellanfabrik veranlaßt. Da sich aber das Kaolin in viel größerer Menge findet, als man bedarf, so 

dürfen die Einwohner davon holen, und die benachbarten Bauern sowohl als die Juden benützen 

dies, um die Mauern ihrer Häuser damit anzustreichen. Die einzige Vorbereitung, der sie das Kaolin 

unterwerfen, ist das Auswaschen der darin befindlichen Quarzkörner; den ebenfalls darin 

befindlichen Glimmer läßt man darin, weil er den angestrichenen Mauern einen sehr gefälligen 

Glanz gibt. Das Merkwürdige ist aber, daß die Wanzen, die sonst in diesem ziemlich unreinlichen 

Lande in Menge vorhanden sind, niemals in einem Hause sich finden, das mit Kaolin angestrichen 

ist, und selbst wenn man Wanzen an eine solche Mauer hinsetze, sollen sie alsbald todt 

herunterfallen." 

 

Pernausches Wochenblatt 3. Juli 1843 

Promoviert sind bei der Dorpater Universitªt (é) zu Candidaten der Philosophischen 

Wissenschaften (é) Candide Eduard August Wonsch aus Wolhynien und (é) 

 

Rigasche Zeitung 10. Juli 1843 

W a s s e r h e i l a n s t a l t   W  o l o t s c h i s k.   Der Wasserheilanstalten nach Prießnitzens 

Methode giebt es noch wenige in unseren westlichen Gouvernements. Das G. Wolhynien hat aber 

zwei solcher Anstalten, von denen die in Wolotschisk vorzüglich zu merken ist, wo, durch die örtliche 

Lage begünstigt, das schönste Wasser aus mehr als dreißig Quellen hervorsprudelt. Im vorigen Jahr 

war diese Anstalt fleißig besucht, in diesem Jahre ist sie am 1. Juni eröffnet worden. Wolotschisk ist 

ein kleiner Flecken im Staro-Konstantinowschen Kreise des Gouv. Wolhynien, hart an der Gränze 

von Gallizien. 

 

Wiener Zeitung 23. Juli 1844 

Die bisher zum Gouvernement Volhynien sich zählende Districtsstadt Berditschew ist in Folge einer 

Vorstellung der örtlichen Verwaltung auf höchsten Befehl dem Gouvernement Kijew einverleibt 

worden.                                                                                                                                 
Österreichische Nationalbibliothek 

 

Linzer Zeitung 12. August 1844 

Am 16. Juni ward die Districtstadt Starokonstantinow im Gouvernement Volhynien von einer 

schrecklichen Feuersbrunst, begünstigt von einem heftig wehenden Winde, fast völlig zerstört. Die 

Mehrzahl der größtentheils jüdischen Bevölkerung büßte dabei ihre ganze Habe ein. 340 Häuser, 

die meisten schlecht gebaut, mit Stroh gedeckt, brannten nieder. Sechs Menschenleben gingen 

verloren. Es ist eine Subscription zur Unterstützung der Bewohner im ganzen Reich eröffnet. Se. 

Maj. der Kaiser gab sogleich, wie er das Ereignis erfuhr, 5000 Silberrubel aus seiner Privatschatulle. 

Österreichische Nationalbibliothek 
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Rigasche Zeitung 19. September 1844 

S t u r m,  G e w i t t e r,   H a g e l   u n d   P l a t z r e g e n   i m   G o u v e r n e m e n t                 

W o l h y n i e n.  Dieser Aufruhr der Elemente begann am 21. Juni in verschiedenen Kreisen des 

Gouv. Wolhynien, und zwar so, daß er um 7 Uhr abends im Dubnoschen, um 8 Uhr im 

Saßlawlschen, und dann der Reihe nach im Alt-Konstantinowschen, Ostrogschen und Nowograd-

Wolynskischen um 10 Uhr, und endlich im Wolhynischen um 11 Uhr abends ausbrach.  Die hiebei 

fallenden Schlossen waren so groß wie Hühnereier; sie wogen 10 Loth und mehr.  Im Nowgorod-

Wolynskischen Kreise wurden im Flecken Liubar von 107 Häusern die Dächer abgerissen, 117 

Häuser beschädigt und 106 verschiedene Gebäude nebst zwei Krügen gänzlich zerstört, von drei 

Kirchen die Kreuze abgebrochen, von einem Glockenthurm das Dach abgedeckt und eine Kirche so 

beschädigt, daß sie den Einsturz droht; der Schaden wird auf 16.226 Rbl. S. berechnet. Im Flecken 

Marzinowka wurden 64 Gebäude zerstört, und auf den übrigen, so wie auch auf der Kirche und dem 

Glockenthurm, die Dächer beschädigt. In den Flecken Maskalewka, Worodjewka und Chishinzy 

wurden alle Gebäude zerstört, und in Worodjewka noch die Kirche; In Kustowzy wurden 84 

Gebäude zerstört und 2000 Bäume zerbrochen, in Shilinzy wurden 40, in Sseweriny 182 Gebäude 

zerstört, darunter eine Ziegelbrennerei, eine Zuckerfabrik und eine Schenke; in Liubarßkoje 6 

Häuser und eine Ziegelbrennerei; in Kutinsy einige Gebäude; außerdem wurde mehreres Vieh 

getödtet. Im Flecken Tschernaja wurden durch den zusammenstürzenden Krug zwei Juden, eine 

Frau und ein Kind erschlagen; im Flecken Podlubky brannte der Schafstall nebst allem Heu und den 

Schafen ab. ï Im Alt-Konstantinowschen Kreise wurden viele Gebäude und Wälder zerstört. 

Außerdem verursachte der Blitz an diesem unglücklichen Tage im Gouvernement Wolhynien sieben 

Feuersbrünste; außerdem wurden drei Männer und zwei Frauen durch den Blitz erschlagen.  Und 

dennoch war dieser grauenvolle Tag nur das Vorspiel neuer Unglücksfälle gewesen, die sich am 22. 

Juni in den obengenannten Kreisen des Gouv. Wolhynien und insbesondere wieder im Nowograd-

Wolynskischen ereigneten. Dort wurden nämlich im Pfarrdorfe Jaremitschi alle Oekonomie-Ge-

bäude, die Mühle, die Branntweinbrennerei und eine achtzig Faden lange Scheune zerstört, in 

welcher letztern alle Pferde getödtet und alle Equipagen zertrümmert wurden; von dem 

herrschaftlichen Hause und mehreren Bauernhäusern wurden die Dächer abgerissen; der Schaden 

beläuft sich auf 4000 Rbl. S; im Pfarrdorf Deschkowzy wurden mehrere Gebäude niedergeworfen 

und der ganze Wald zerstört. Im Pfarrdorfe Sisowschtschisna wurden die Kirche, der Glockenthurm 

und fast alle Gebäude zerstört; die wenigen stehen gebliebenen verloren die Dächer.  Im Dorfe 

Lignaja wurden zwei Mühlen und einige kleine Gebäude zerstört, ein Wald und zwei Gärten 

vernichtet; im Dorfe Glesnaja wurden die Oekonomiegebäude zerstört und der Wald 

niedergeworfen; im Pfarrdorfe Boruschkowzy eine Mühle und andere Oekonomiegebäude zerstört. 

Der Shitomirsche, Saßlawlsche, Dobnosche und Kremenezsche Kreis litten mehr durch den Hagel. 

An diesem Tage waren im Gouv. Wolhynien noch vier Feuersbrünste durch den Blitz. 

 

LôĈcho du monde savant ï 24. November 1844 

Nous apprenons de St.-P®tersbourg quôune commission de quatre savants russes vient dô°tre 

nommée, et quôelle va visiter lôUkraine, la Podolie et la Volhynie, afin de compulser les archives qui y 

existent et dôy copier tous les documents que para´tront avoir quelque importance historique. On 

espère que ces recherches amèneront la découverte de faits nombreux relativs ¨ lôhistoire des 

Cosaques. 

Französische Nationalbibliothek 
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Zuschauer 17. April 1845  

Im Flecken Liubar im Gouv. Wolhynien besteht bereits seit 7 Jahren ein von einem Oesterreicher, 

Dr. Romanski, vollständig eingerichtete Kaltwasser-Heilanstalt und hat sich mancher glücklichen 

Kuren zu rühmen. Die Umgegend des Badeortes wird als reizend geschildert. 

 

Der Humorist 13. Mai 1845 

(S c h n e e s t u r m)   Im südwestlichen Rußland hat in der zweiten Woche des Februar ein heftiger 

Schneesturm, der sechs Tage anhielt und sich über die Gouvernements Volhynien, Podolien und die 

Provinz Bessarabien erstreckte, großes Unglück angerichtet; 76 Menschen sind dadurch um's 

Leben gekommen.                                                                                                                                 
Österreichische Nationalbibliothek 

 

Der Humorist 4. Juli 1845 

Der Ukas des Kaisers Nikolaus, d i e   T r a c h t e n   d e r   J u d e n   i n   R u ß l a n d  betreffend,   

hat nach einer Nachricht von der russischen Grenze bereits einige traurige Früchte getragen. Sie 

lagen freilich nicht in der Absicht des Kaisers, waren aber fast unvermeidlich bei einer Maßregel, die 

so plötzlich und gewaltsam die theuersten religiösen Gewohnheiten eines Volkes antastet. In 

Berdiczew, einer bedeutenden Handelsstadt in Wolhynien, in welcher, wie in sehr vielen Städten des 

südlichen Rußlands, die Juden die Mehrzahl der Einwohner bilden, erschienen einige junge Juden 

ohne Peißen (lange Locken) in der Synagoge. 

Die Chassidim, eine vorzüglich in Rußland und Polen heimische, höchst fanatische religiöse Sekte, 

die in ihren gottesdienstlichen Verrichtungen einige Ähnlichkeit mit den Shakern in Nord-Amerika 

hat, über diese Verletzung der heiligen Sitte empört, fielen wüthend über die Gotteslästerer, wie sie 

diese jungen Leute nannten, her, und drohten sie zu zerfleischen. Alle Gegenvorstellungen, daß 

man sich nur den Befehlen des Kaisers gefügt habe, halfen nichts. Der Kaiser, schrien die 

Chassidim, könne ihnen in religiösen Dingen nichts befehlen, er sei wohl der Gott der Jawanim (so 

werden die Russen von den Juden genannt), aber nicht der ihrige. Eher müsse man sich die Haut 

vom Leibe reißen lassen, als einem so gottlosen Gebote Folge zu leisten. Es entstand ein 

furchtbarer Tumult, und zwei dieser jungen Männer sollen unter den Mißhandlungen der Chassidim 

den Geist aufgegeben haben. 

Auf Befehl des Gouverneurs von Wolhynien wurde alsbald eine strenge Untersuchung eingeleitet, 

und bereits haben, wie versichert wird, über fünfzehn Chassidim die Reise nach Sibirien angetreten. 

Was diese unglücklichen Fanatiker mehr als Andere betrübt haben soll, war, daß man sie vor dem 

Antritt ihrer traurigen Wanderung ihre Nationaltracht gegen die gewöhnliche Kleidung der sibirischen 

Sträflinge vertauschen ließ und ihnen den Kopf ganz kahl rasirte, wobei natürlich die Locken als 

erstes Opfer fielen. 

 

Pernausches Wochenblatt 7. Juli 1845 

D o r p a t.   Promoviert sind bei der hiesigen Universitªt (é) zum Candidaten der diplomatischen 

Wissenschaften Alexander BuÇmann aus Wolhynien; (é) 
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Rigasche Zeitung 3. August 1845 

Lutsk (Gouv. Volhynien) Am 17. Mai, morgens 7 Uhr, brach hier eine Feuersbrunst aus, welche 

den schönsten Theil der Stadt verzehrte. Das Feuer entstand im Kloster der heiligen Brigitta und 

hätte am Anfang leicht bewältigt werden können, aber die Nonnen wollten keinen Mann in das 

Kloster einlassen und so verschlangen die Flammen zunächst das ganze Dach und zündeten, vom 

Winde getrieben, die benachbarten Häuser. Ungeachtet der vereinigten Anstrengungen der 

Einwohner, der Soldaten von der inneren Wache und der Wege-Communication, und der Polizei, 

konnte doch nichts den Flammen Einhalt thun, welche 17 steinerne und 215 hölzerne Häuser mit 

Nebengebäuden und 111 Buden verschlangen. Die schlechter gebaute Vorstadt konnte nur durch 

Einreißen der sie mit der Stadt verbindenden Brücke gerettet werden. Der Schaden wird auf 180.000 

Rbl. geschätzt; glücklicherweise ist dabei kein Menschenleben verloren.  ï Am 18. Juni zerstörte 

eine abermalige Feuersbrunst in derselben Stadt 18 und beschädigte 7 Häuser und 12 Buden ï ein 

Schaden von 20.965 Rbl.                                                                                       (Journ. de St. Ptbg.)  

 

Der Humorist  6. August 1845 

(D i e   a l t e   S t a d t   L u z k,)   im Gubernium Wolhynien, der Sitz eines uralten römisch-

katholischen Bisthums, ist vor Kurzem gänzlich ein Raub der Flammen geworden. Das Feuer brach 

im Kloster zur heiligen Brigitta aus. Das unvorsichtige Annähern einer Nonne mit dem Lichte an 

einen seit längerer Zeit nicht gefegten Kamin scheint die erste Ursache des Feuers gewesen zu 

sein. Mit der Stadt gingen auch manche denkwürdige und kostbare Reste aus einer früheren Zeit, in 

welcher Luzk eine große Rolle spielte, zu Grunde, unter Anderm eine schätzbare Bibliothek, welche 

viele Dokumente über die Kirchengeschichte, namentlich der unirten Griechen, über die 

Behandlungen der polnischen Reichstage, die Einfälle der Tataren, die Eroberungen der Polen und 

spªter der Russen enthielt. Der Zustand der Bewohner, von denen die meisten alló ihre Habe 

verloren hatten, ist bejammernswerth. Auch manches Menschenleben soll dabei eingebüßt worden 

sein. Am Bedeutendsten ist das Unglück für die Juden, welche die Hälfte der Einwohnerschaft 

bilden, und nächst Berdiczew und Ostrowa in dieser Stadt den größten Handel in diesen Gegenden 

trieben. 

Österreichische Nationalbibliothek 

 

Rigasche Zeitung 26. Oktober 1845 

Das Journal des Ministeriums des Innern berichtet, daß am 22. und 23. April 54 Personen auf 

mehreren Dörfern des Kreises Kowel im Gouvernement Wolhynien von zwei Wölfen, von denen 

einer später erlegt wurde, gebissen worden sind. Trotz der ärztlichen Pflege, welche den 

Verwundeten von der Sanitätsbehörde des Gouvernements zugesandt worden war, sind 19 von 

ihnen gestorben, 32 geheilt und die letzten 3 bei dem Datum dieses Berichts noch in Behandlung. 

Außer Privatjagden sollte eine allgemeine Jagd von Bauern der Krone und der Güter in den Kreisen 

von Kowel und Wladimir stattfinden, aber das obige Journal kannte noch nicht das Resultat 

derselben. 

 

Rigasche Zeitung 22. November 1845 

Wie man aus dem Süden Rußlands schreibt, haben dort die Viehseuchen auch gegenwärtig noch 

nicht ganz aufgehört. Bis zum October waren in Bessarabien, im Taurischen Gouvernement und im 

Jekaterinoslawschen die Herden vielfach von Krankheiten heimgesucht. In dem Gouvernement 
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Jekaterinoslaw fielen nicht nur Ochsen und Kühe, sondern auch Schaafe. Im Gouvernement 

Poltawa, sowie in Wolhynien und in Tschernigow, richteten die Seuchen ebenfalls nicht nur unter 

dem Rindvieh Verheerungen an, Schaafe und Pferde wurden gleich häufig befallen. Sporadisch 

endlich zeigte sich die Rinderpest noch in den GG. von Kursk, Nishnij-Nowgorod, Kostroma, Kaluga, 

Saratow, Pensa, Orel, Nowgorod, Pskow, so wie endlich auch in Kurland. Leider ist über das 

eigentliche Wesen der dort herrschenden Viehseuchen zur Zeit noch wenig bekannt.  

 

Allgemeines Kurländisches Amts- und Intelligenzblatt 30. März 1846 

In Folge Requisition des Curators des Kiewschen Lehrbezirks bring die Kurländische 

Gouvernements-Regierung hiedurch zu alllgemeinen Kenntnis, daß die in Schitomir zu errichtende 

ebräische Buchdruckerei am 18ten und 28ten April c., als an den dazu angesetzten Accord-

Terminen in der Kiewschen Gouvernements-Regierung auf mindestens 12 Jahre Arrende vergeben 

werden soll.   -  Schloß Mitau, den 8ten März 1846. Regierungsrath F. Ebeling. Regierungs-

Secretaire E. de la Croix. 

 

Rigasche Zeitung 30. April 1846 

Shitomir. Die Verordnung, durch welche den Juden zur Pflicht gemacht ward, im Laufe eines 

Zeitraums von fünf Jahren ihre Nationaltracht gegen die landesübliche Kleidung zu vertauschen, hat 

im G. Wolhynien bereits günstige Folgen gehabt und wesentlich dazu beigetragen, eine Annäherung 

zwischen den Juden und der christlichen Bevölkerung herbeizuführen. Gleich nach dem Erscheinen 

der obenerwähnten Allerhöchsten Verordnung beeilten sich die jüdischen Kaufleute in Shitomir, 

ohne von der ihnen gestellten Frist Gebrauch zu machen, ihre Tracht gegen die Tracht der 

russischen Kaufmannschaft zu vertauschen, ja einige unter ihnen fingen sogar an Fracks zu tragen, 

und im August des vorigen Jahres sah man schon in Shitomir kein jüdisches Costüm mehr. Diesem 

Beispiele folgten alsbald auch die jüdischen Gemeinden im Gouvernement und gegenwärtig haben 

bereits alle Juden in Wolhynien ohne Ausnahme ihre Nationaltracht abgelegt. In Folge eines 

Vorschlags der Gouvernements-Obrigkeit haben die angesehendsten Mitglieder der jüdischen 

Kaufmannschaft jener Stadt sich zur Gründung eines Kaufmanns-Clubs vereinigt, und zur 

Theilnahme an demselben außer ihren Glaubensgenossen auch Kaufleute und Beamte der 

christlichen Confessionen aufgefordert. Dieser Club ward am 13. Februar mit einem Ball eröffnet, 

welchem der stellv. Militair-Gouverneur, der Vice-Gouverneur und viele andere Militair- und Civil-

Beamte beiwohnten und von welchem sich selbst die Damen der höheren Stände nicht 

ausschlossen. Zum Anfange des Balles bemerkte man an den anwesenden Juden jene, ihre Nation 

charakterisierende Schüchternheit, die jedoch bald durch die Zuvorkommenheit und Herzlichkeit, mit 

der sich ihre Gäste gegen sie benahmen, einer ungezwungenen Fröhlichkeit Platz machte. Mehrere 

junge Juden und Jüdinnen nahmen mit Leichtigkeit und Anstand an den Tänzen Theil. Der Ball 

dauerte bis nach Mitternacht. ï Dies ist vielleicht das erste Beispiel eines jüdischen Kaufmanns-

Clubs in unserem Vaterlande. 

 

Dörptsche Zeitung 29. Mai 1846 

Wir theilen nach der Wilnaschen Gouvernements-Zeitung unsern Lesern nachstehende, von der 

Regierung an die im Kaiserreiche wohnenden Juden erlassene Bekanntmachung mit: 

"Se. Majestät der Kaiser haben in Seiner Hohen Fürsorge für der Wohlfahrt der in Seinen Staaten 

angesessenen jüdischen Bevölkerung ein besonderes Komité beauftragt, zu untersuchen, welches 
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die Ursachen des wenig befriedigenden Zustandes seien, in dem diese Bevölkerung noch heutigen 

Tages sich befindet und die Mittel in Berathung zu ziehen, durch welche hier am geeignetsten 

Abhülfe gebracht werden kann. 

Aus den von diesem Komité angestellten Nachforschungen geht hervor, daß die Vorfahren der in 

den westlichen Provinzen des Kaiserreiches wohnenden Juden unter der ehemaligen polnischen 

Regierung sich dort niedergelassen haben, in dem Verhältnisse, als sie von den Staate West-

Europa's zurückgewiesen wurden. Da die polnische Regierung ihnen weder bürgerliche Rechte 

noch auch die Befugnis zugestand, unbeweglichen Besitz zu erwerben, blieben sie gezwungener 

Weise in Abhängigkeit von den dortigen Gutsbesitzern, und sahen sich auf die Geschäfte des  

Kleinhandels und der Schenkwirthschaft beschränkt. 

Mit der Wiedervereinigung dieser Provinzen mit Rußland begann eine neue Epoche für die Juden. 

Die Kaiserliche Regierung gestattete ihnen, gleich den anderen Unterthanen, die Theilnahme an 

dem Genusse der bürgerlichen Rechte und gestand ihnen nicht nur die Befugniß zu, sich in die 

Corporationen der städtischen Kaufmannschaften aufnehmen zu lassen, sondern auch das Recht, 

an den Wahlen Theil zu nehmen und selbst zu Mitgliedern des Geheimberaths und verschiedener 

Orts-Behörden erwählt zu werden. Außerdem wurde es ihnen erlaubt, unbewegliches Eigenthum zu 

erwerben und als Ackerbauer sich niederzulassen, entweder auf eigenen Grundstücken oder auf 

Ländereien der Krone, in welchem letzteren Falle die Regierung ihnen Unterstützung und Befreiung 

von Abgaben gewährt. Noch mehr, um ihnen alle möglichen Wege zur Civilisation zu eröffnen, 

wurde ihnen der Besuch der öffentlichen Bildungs-Anstalten ï Akademien und Universitäten mit 

eingeschlossen ï gestattet und endlich wurde die den Juden eingeräumte Befugnis, sich in den 

oben erwähnten Gouvernements niederlassen zu könen, ausgedehnt auf die Gouvernements Neu- 

und Klein-Rußlands. 

In dem die Juden dergestalt das Recht genießen, sich in 17 Gouvernements auf einem 

Flächenraume von 17.000 Quad.-Meil. und unter einer Bevölkerung von 20 Mill. Einwohner 

niederzulasen, in Gegenden, wo durch die Häfen des Schwarzen Meeres und zum Theil auch durch 

die der Ostsee ein lebhafter Handelsverkehr mit dem In- und Auslande vermittelt wird, haben sie alle 

nur möglichen Mittel in Händen, ihre Thätigkeit einem nützlichen Zwecke zuzuwenden und ihren 

Wohlstand auf sicherer Basis zu gründen. Leider haben sie von den ihnen dargebotenen Vortheilen 

keinen Gebrauch machen wollen. Indem sie dabei beharren, jede Verschmelzung mit der 

Gesellschaft, in deren Schooße sie leben, zu vermeiden, nähren sie sich zum großen Theile nach 

wie vor von der Arbeit ihres Nächsten und rechtfertigen so die unaufhörlichen Klagen der mit ihnen 

wohnenden übrigen Bevölkerung. 

Um den wohlwollenden Absichten Sr. Maj. des Kaisers im Betreff des socialen Zustandes der Juden 

zu entsprechen, erachtete die Regierung es für nothwendig (im J. 1844) ï wozu auch selbst 

wohlgesinnte Glieder dieser Nation riethen ï sämmtliche Juden überhaupt der Abhängigkeit von den 

einhzelnen Kaghals zu entziehen und unter die Gemeinde-Behörden zu stellen. Mehr noch, damit 

nichts unterlassen werde, was den Fortschriftt der Juden in der Civilisation fördern könnte, hat die 

Regierung die früher ihnen eingeräumte Erlaubnis, Theil nehmen zu dürfen am Unterricht in den 

öffentlichen Schulanstalten, noch weiter ausdehen zu müssen geglaubt und mit Rücksicht darauf, 

daß viele unter ihnen Simultananstalten nur mit Widerstreben besuchen, Schulen eingerichtet, die 

ausschließlich nur für die jüdische Jugend bestimmt sind, womit auch ferner fortgefahren werden 

soll. Gleichzeitig werden ihnen noch mehr Erleichterungen als vordem gewährt, sie für nützliche 

Beschäftigungen und besonders für den Landbau zu gewinnen, wofür Unterstützungen und 

erhebliche Vorrechte zugesichert sind. Endlich, um ein letztes Unterscheidungszeichen, durch 

welches viele Juden sich gedrückt fühlen, gänzlich verschwinden zu lassen, ist bestimmt worden, 

daß vom 1. Januar 1850 an, es den Juden überhaupt verboten sein soll, in der ihnen eigenen 
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Nationaltracht zu gehen. Von jetzt an steht es ihnen frei, entweder ihre Tracht beizubehalten oder 

dieselbe mit einer anderen beliebigen zu vertauschen. 

Nachdem dergestalt die Regierung alle Mittel in Anwendung gebracht hat, die die moralische und 

materielle Wohlfahrt der Juden zu sichern geeignet erscheinen, ist si zu erwarten berechtigt, daß 

jene endlich jeden Erwerbszweig, der das Interesse der übrigen Bevölkerung gefährdet, aufgeben 

und eine, ihnen selbst so wie ihren Mitbürgern mehr zum Heile gereichende, Lebensweise erwählen 

werden. Es ist durchaus gerecht, wenn die Widerspänstigen und Ungehorsamen Zwangsmaßregeln 

unterworfen, werden, gleich Müßiggängern, die der Gesellschaft, von der sie ein Theil sind, zur Last 

fallen.  

Um daher zwischen solchen Israeliten, die sich bereits nützlich zu machen gesucht haben und 

solchen, die noch keine Gewerbe oder sonst eine legale Beschäftigung treiben, einen gerechten 

Unterschied machen zu können, fordert die Regierung die letzteren auf, sich für eine der folgenden 

Kategorien zu erklären: 

1 ) für eine der 3 Gilden des Kaufmannsstandes; 

2 ) für die Bürgerschaft irgend einer Stadt oder eines Fleckens, mit einigem Häuserbesitz; 

3 ) für irgend eine Künstlergenossenschaft, wobei sie jedoch die nöthigen Ausweise über ihre 

Kenntnisse des Faches beizubringen haben, und endlich 

4 ) für den Stand der Ackerbauer. Diejenigen, welche diesen letzteren Stand vorziehen, können sich 

nach ihrem Belieben, niederlassen entweder auf ihren eigenen, von ihnen persönlich oder als 

Gemeindebesitz erworbenen Grundstücken so wie auch auf Dominialländereien und endlich auf 

Ländereien der Krone. 

In den zuletzt genannten Fällen erhalten die jüdischen Ackerbauer eine Geldunterstützung zur 

Bestreitung der Kosten für die erste Anlage und genießen außerdem noch folgende 

Begünstigungen: 

a ) während eines zehnjährigen Zeitraums sind ihnen alle Abgaben und pekuniären Leistungen 

erlassen; 

b ) während eines Zeitraumes von 25 Jahren sind sie von der Rekrutenstellung befreit, und 

c ) alle Abgaben- oder Geldprästations-Rückstände, die sie etwa in ihren früheren Verhältnissen 

schuldig geblieben sind, sollen ihnen erlassen werden. 

Als Termin, bis zu welchem die Juden sich eine Lebensweise auf den angegebenen Grundlagen zu 

wählen haben, ist der 1. Januar 1850 anberaumt worden. 

Nach Ablauf dieses Termins sollen alle diejenigen, welche sich dem nicht gefügt haben und nicht 

besondere Vorrechte genießen, sei es, daß sie entweder sich einen akademischen Grad erworben 

oder zur Ehrenbürgerschaft gehören, unter eine Special-Kategorie zusammengefaßt und allen 

Zwangsmaßregeln unterworfen werden, die die Regierung gegen sie anzuwenden für nothwendig 

erachten wird. 

So zum voraus verwarnt, haben die Juden nun zu wählen, ob sie die ihnen zu einer ehrlichen und 

sicheren Existenz gebotenen Mittel ergreifen oder sich den unangenehmen Folgen aussetzen 

wollen, die ihr Beharren auf dem Pfade des Unrechts nothwendig mit sich führen müßte." 

Anmerkung: vgl. hierzu weiter unten den Reisebericht in "Allgemeine Zeitung des Judenthums"  (Leipzig) 27. November, 

18. Dezember 1860 
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Rigasche Zeitung 9. August 1846 

Berditschew (Reisebemerkungen).  An der Gränze des Gouv. Wolhynien, in Mitte weitläufiger 

Eichenwälder, liegt die Stadt Berditschew, Hauptort der Hebräer, mit seinen unzähligen Buden, 

seinen Häusern seltsamer Bauart, in welchen mehr als 20.000 Juden im Schooße einer colossalen 

Unreinlichkeit leben, und ungeachtet ihrer enormen Capitale sich ohne Unterlaß abmühen, um ihren 

unersättlichen Durst nach Gewinn zu befriedigen. Sollte es wohl in der Welt einen einzigen 

industriellen Israeliten geben, der Berditschew nicht kennte? Wenn man im Norden oder weiter über 

dem Kaukasus einen Ebräer aus den Gouvernements des Westens oder Klein-Rußlands trifft und 

Berditschewôs erwªhnt, so glªnzen seine Augen, sein Gesicht wird freudig und sehnsuchtsvoll wird 

er sagen: es giebt nur   e i n   Berditschew in der Welt. Man kann sich keine Vorstellung machen von 

der bewunderungswürdigen Mannigfaltigkeit der Waaren und Fabricate aller Art, welche in den 

schmutzigen Buden und tiefen Kellern Berditschewôs aufgehªuft sind. Wehe dem 

Neuangekommenen, den eine Meute von Handelsleuten einmal aufôs Korn genommen hat. Gleich 

bei seiner Ankunft wird er ohne Mitleiden von allen Seiten angehalten; noch hat er nicht Zeit gehabt 

zu sagen, was er wünscht, und schon läuft eine Menge von Factoren herbei und belagert ihn in 

seinem Logis; in einem Augenblick ist sein Zimmer überfüllt  von allen Sorten von Waaren, die 

Tische, Stühle, der Fußboden ist damit bedeckt; von überallher kommen sie, selbst durch das 

Fenster ï es ist zum Verwirrtwerden . -  Nichts ist der Lebhaftigkeit und Beweglichkeit vergleichbar, 

welche in allen Quartieren der Stadt zur Zeit der Onufrius-Messe, im Juni, herrscht. Ich war am 

Sonnabend angekommen; die Buden waren geschlossen und die Straßen vom Volk überschwemmt. 

Es war ein fortwährendes Hin- und Herwogen; mit lauter Stimme sprach man vom Gewinn des 

vorigen, von den Hoffnungen des nächsten Tages. Die Frauen trugen um die Wette ihren Putz zur 

Schau, und diese ganze bewegte sich langsam und ernst, wie auf einer Promenade. Aber am 

folgenden Tageé. es würde mir unmöglich seyn zu beschreiben, was ich empfand. Ich hatte 

anfangs geglaubt, daß alle diese Menschheit verschwinden  und sich verlieren würde in den 

zahllosen, auf allen Seiten geöffneten Bude; aber fehlgeschlossen! es hatte vielmehr den Anschein, 

als kämen sie aus der Erde hervor und ihre Zahl vergrößerte sich immer; man möchte es einen 

wahrhaften Bienenstock nennen, in welchem man jeden Augenblick diese arbeitsamen Insecten 

sumsend gehen und kommen sieht. Berditschew ist eine unermeßliche Niederlage, welche jede 

Messe Waaren nach allen möglichen Richtungen liefen. Die Lage der Stadt ist ziemlich angenehm. 

sie enthält eine ansehnliche Menge geräumiger und gut aussehender Häuser, aber kein einziges, 

welches nicht den Anblick widerlicher Unreinlichkeit darböte. Der Zusammenschluß von Fremden 

aus allen Ländern ist groß, sie verlieren sich aber in der unzählbaren Menge der israelitischen 

Bevölkerung.  ï Es giebt daselbst zwei Russische Kirchen und eine Römisch ï Katholische Kirche 

mit einem Karmeliter-Kloster von freundlichem Aeußern, im Innern prächtig verziert mit Gemälden al 

fresco, Basreliefs und Statuen.  ï Berditschew besitzt einige bedeutende Comptoirs, welche für 

mehrere Millionen Geschäfte mit dem Auslande machen. Bisweilen bemerkt man auf dem Balcon 

eines Hauses von reichem Anschein einen Sohn Israelôs, welcher mit ironischem Lªcheln die 

eifrigen Bezeigungen der Höflichkeit und Achtung eines polnischen Pan empfängt, der sich in einem 

prächtigen Wiener Wagen, mit vier schönen Pferden bespannt, spreizt. Man glaube ja nicht, dieß 

sey Freundschaft oder unverstellte Höflichkeit; hier, wie überall, ist es nichts anderes als Stolz, 

welcher leutselig wird gegen den Reichthum, dessen er bedarf.  ï Während der Dauer der Messe 

hat B. eine Schauspieler-Gesellschaft, welche oft gut ist und Vorstellungen in Polnischer Sprache 

giebt. ï Es giebt in Rußland mehrere Messen, deren Umfang viel bedeutender ist als jener der 

Berditschewer Messe, aber auf keiner findet man eine solche Thätigkeit und Beweglichkeit, und 

nirgends kauf man billiger, vorausgesetzt, daß man Kenner ist. Der jährliche Kapitalumsatz beträgt 

50 Millionen Silberrubel. Seit kurzem ist Berditschew zur Districtsstadt erhoben. 
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Intelligenzblatt für die Stadt Bern 12. August 1846 

R u ß l a n d.  Der Eintritt für Fremde in Rußland ist gegenwärtig ungeheuer strenge. Selbst der 

bekannte Claviervirtuose, Mortier de Fontaine, der, obgleich franz. Unterthan, doch in Volhynien 

geboren ist, mit guten Pässen versehen war, wurde an der Grenze gefangen genommen, seine 

Papier mit Beschlag belegt und nach 8tägiger Untersuchung zurückgewiesen, weil man in ihm einen 

communistischen Emissär entdeckt zu haben glaubte ï Mortier de Fontaine ï und communistischer 

Emissär !!! 

 e-newspaperarchives.ch 

 

Libausches Wochenblatt 14. Dezember 1846 

Polen. Kein Land in Europa zeugt soviel Honig als Polen. Besonders in Podolien, in der Ukraine und 

in Volhynien hat die Bienenzucht seit langer Zeit einen wichtigen Erwerbszweig gebildet. Es giebt in 

Polen Hütten mit einem sehr kleinen Stück dazu gehörigen Landes, und auf diesem sieht man wohl 

50 Bienenstöcke; dagegen gibt es Pächter und Landeigenthümer, die wohl 1000 bis  10 000 Stöcke 

besitzen. Manche Pächter sammeln alljährlich mehr als 200 Fässer schönen Honig, jedes Faß 400 

bis 500 Pfund schwer, wobei das Wachs nicht gerechnet ist. Ein Landwirth vermag damit häufig 

seine Steuern und Abgaben zu entrichten, seinen häuslichen Aufwand zu bestreiten und überdieß 

hübsche Aussteuern für seine Töchter zu sammeln. Der Polnische Honig hat die Bären von allen 

Seiten angelockt und die Polnischen Bienen scheinen keinen Stachel mehr zu haben. 

 

Rigasche Zeitung 8. November 1847 

Lemberg, 3. Nov.  Die Cholera rückt mit Riesenschritten vorwärts, und ist nicht sechs Meilen mehr 

von der Galizischen Gränze entfernt. Gegenwärtig wüthet sie in Krzemieniec Podolski und um 

Radziwiloff, ungefähr 32 Meilen von hier. Da die Seuche nach einer Durchschnittsberechnung 

täglich vier Meilen vordringt, so dürften wir sie binnen wenigen Tagen hier haben, wenn sie anders 

ihren Lauf in der Zwischenzeit nicht ändert, was der Himmel fügen möge. 

 

Rigasche Zeitung 15. Dezember 1847 (Auszug) 

Zu den räthselhaftesten Erscheinungen der Kartoffelkrankheit gehört auch ihr stetiges Fortschreiten 

von Westen nach Osten. Von Irland, wo sie zuerst erschien, ging sie in die Rheinprovinzen, drang im 

folgenden Jahre durch das nördliche Europa bis an die Weichsel vor und hat im laufenden Jahre die 

Gränze des Kaiserreichs an mehreren Stellen überschritten. Nach amtlichen Berichten hat sich im J. 

1847 die Kartoffelkrankheit in folgenden Gouvernements des Reichs gezeigt: (é), im Gouv. 

Wolhynien zuerst in den Kreisen Owrutsch, Rowno und Nowgorod-Wolynsk, später auch in den 

übrigen Kreisen.  

 

Rigasche Zeitung 15. Januar 1848  (Auszug) 

Cholera-Bericht . (é) In den Gouvernements   P o d o l i e n,  W o l h y n i e n   und   M i n s k greift 

die Cholera langsam um sich. (é) Seit dem Erscheinen der Epidemie sind im Gouv. Minsk bis zum 

10. Dec. 314  erkrankt, 87 gestorben, im Gouv. Podolien bis zum 1. Dec. 126 erkrankt, 53 gestorben 

und im Gouv. Wolhynien bis zum 15. Dec. 220 erkrankt und 100 gestorben. (é) 
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Rigasche Zeitung 16. Januar 1848 (Auszug) 

Cholera-Bericht. (é) Im Gouvernement Wolhynien hat sich die Cholera bis hiezu noch auf den 

Kreis Owrutsch beschränkt, und auch hier ist sie im Erlöschen. (é) 

. 

Rigasche Zeitung 23. Januar 1848 

Rechenschaftsbericht des Ministeriums des Innern für das Jahr 1846 (Auszug) 

P o l i z e i l i c h e   A n g e l e g e n h e i t e n. 

é Selbstmorde 1499 (die meisten in den Gouvernements: Wolhynien 88, Tschernigow 72, Kiew 68, 

Podolien 57, Grodno 55 und Poltawa 50 (é)   

 

Rigasche Zeitung 14. April 1848 

Von Liszt, der sich ein Paar Monate in Weimar aufgehalten hat und von da in specieller Sendung 

nach St. Petersburg gegangen ist (die Großherzogin von Weimar ist bekanntlich die Schwester des 

Kaisers Nikolaus), erzählt man in Paris ein seltsames Abenteuer, das er vielleicht selbst dort durch 

gute Freunde hat berichten lassen, um die Aufmerksamkeit wieder auf sich zu lenken. Als er nämlich 

im vorigen Herbste Odessa besuchte und dort mit beispiellosem Erfolge mehrere Concerte gab, 

hörte auch eine Dame in ihrem einsamen alten Schlosse in Volhynien von seiner dortigen 

Anwesenheit und kaum vernahm sie, daÇ George Sands Ăgottgleicher Mannñ ihr so nahe sei, als sie 

eine Anzahl ihrer Leute bewaffnet und mit dem Befehle absandte, den Virtuosen zu ihr zu bringen, 

es möge kosten was es wolle, damit er, und sey es nur auf drei Tage, die Einsamkeit des alten 

Schlosses durch seine Harmonien belebe. Die Antwort aber war unglaublich, der Clavierspieler 

weigerte sich zu kommen. Da bestieg die Dame selbst ihr Roß und zog an der Spitze einer 

zahlreichen Dienerschar nach Odessa. Sie besuchte dort die Concerte und wurde so entzückt, daß 

sie erklärte, vorher habe sie nur gewünscht den merkwürdigen Man bei sich zu sehen, jetzt aber     

m ü s s e   er kommen. Sie machte ihm also selbst Anerbietungen, und wenn Liszt auch alles Gold, 

das sie ihm bot, von sich wies, so vermochte er doch den Reizen der Bittenden nicht zu 

widerstehen, die ihn einlud, einige Tage auf ihrem Schlosse zu weilen. Er willigte ein, sie zu 

begleiten, aber ï die drei Tage wurden zu drei Monaten. Der Künstler durfte in dieser ganzen Zeit 

das SchloÇ nicht anders verlassen, als in Begleitung einer ĂEhrenñ-Wache; er durfte nicht einmal an 

seine Freunde schreiben. Vergebens bat er, vergebens stellte er der Gebieterin vor, daß er durch 

früher eingegangene Verpflichtungen gebunden sey, da und dort zu erscheinen; die Dame kannte 

kein Gesetz als ihren Willen. Wer weiß, wie lange seine Gefangenschaft gewährt haben würde, 

wenn die strenge Herrin nicht krank geworden wäre und der arme Liszt mit Hilfe der Brüder der 

Dame seine Flucht hätte bewerkstelligen können. 

[Anm:  Nachgewiesen sind Konzertauftritte von Liszt in Berditchev, Kremenez, Nemirow und Shitomir] 

 

Bote für Tirol 1. August 1848 

Im volynischen Gouvernement hat sich die Cholera seit dem 19. Juni gezeigt, doch bis zum 1. Juli in 

der Gouvernementsstadt Zytomir nur 7 Erkrankungen und 1 Todesfall, im Gouvernement 11 

Erkrankungen und 3 Todesfälle bewirkt. 
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Wiener Zeitung 16. August 1848 

Laut Mittheilung des k.k. Oesterreichischen Consulates zu Odessa vom 24. d. M. hat die Cholera in 

ganz Süd-Rußland an Intensität und Ausdehnung zugenommen, und es ist nunmehr von den 

Küstenländern des Asowschen Meeres bis an die Donau kein einziger Distrikt von ihr ausgelassen. 

(é) In Berdiczow, wo die Cholera nunmehr in der Abnahme begriffen ist, soll sie ¿ber 3000 

Todesfälle veranlaßt haben. Heftig ist auch ihr Auftreten in Dubno, während sie nach den neuesten 

Mittheilungen des Herrn Gouverneurs von Volhynien in 5 Kreisen des dortigen Gouvernements im 

Ganzen 1385 Erkrankungen veranlaßt, und bei 364 Reconvalescenzen 445 Todesfälle gesetzt hat.  

In dem nahe Brody gelegenen k. Russischen Gränzorte Radziwilow mehren sich täglich die Cholera-

Erkrankungen, doch scheint hier die Krankheit sehr gelind zu verlaufen, indem seit mehreren Tagen 

gar keine neuen Todeesfälle vorgekommen sind.    (Lemberg, am 31. Juli 1848) 

Österreichische Nationalbibliothek 

 

Wiener Zeitung 22. August 1848 

Wenn nun auch gegenwärtig, wo sich die Cholera schon in dieser Provinz  [Bukowina] verbreitet, die 

Nachrichten über den Stand dieser Krankheiten im angränzenden Auslande von geringem Interesse 

sind, so glaubt man jeoch die allgemeine Bemerkung hier beifügen zu sollen, daß dieselbe, so viel 

aus den dießfälligen Mittheilungen hervorgeht, in dem angränzenden Podolischen und Volhynischen 

Gouvernement bedeutend um sich greift, daß namentlich in Volhynien in dem Zeitraume vom 12ten 

bis 16. Juli d. J. alten Kalenders in 9 Kreisen 2266 derartige Kranke neu zugewachsen, und von dem 

ganzen Krankenstande 1040 genesen, und 726 gestorben sind (é) 

Österreichische Nationalbibliothek     

 

Der Humorist 1. September 1848 

Die Amnestie, welche der Kaiser am 13. August über die früheren politischen Verbrecher erlassen 

hatte, wird nur sehr beschränkt ausgeführt; die von Sibirien Zurückgekehrten dürfen nicht nach 

Polen gehen, sondern müssen in den Städten des Gouvernements Volhynien und Podolien ihren 

Aufenthalt nehmen, woselbst ihnen die Regierung eine Pension ertheilt. 

Österreichische Nationalbibliothek     

 

Rigasche Zeitung 27. Oktober 1848 

St. Petersburg. 21. Oktober.  Se. M.  der   K a i s e r   haben auf die Vorstellung des Ministers des 

Inneren über die, zum Besten der Truppen vom Adel des Gouvernements Wolhynien gelieferten 

24.000 Wedro Branntwein und die von Seiten des Adels des Kreises Bobrinez im Gouvernement 

Cherßon gestellten 250 Pferde und eben so viele Sättel für leichte Cavallerie Allergnädigst zu 

befehlen geruht, beiden Adels-Vereinen   S e i n e n   Allerhöchsten Dank auszudrücken. 

 

Pernausches Wochenblatt, 24. September 1849 

(é) Desgleichen sind am 6. August im Städtchen Tschernobil, im Kreise Radomysl des 

Gouvernements Kiew, über 300 Wohnhäuser und 2 Kirchen ein Raub der Flammen geworden. Der 

hier durch die Feuersbrunst verursachte Schaden wird auf 120.000 Rbl. S. angeschlagen. 
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Wiener Zeitung 12. Mai 1850 

Der ĂKurjer Warszawski" meldet in einem Briefe aus Wolhynien folgende Entdeckung: Bei dem 

Städtchen Chmielnik im Gouvernement Podolien warf ein Landmann, der mit Anlegung einer Grube 

zur Aufbewahrung von Kartoffeln beschäftigt war, mit der Schaufel einen kleinen glänzenden 

Klumpen aus. Der kleine Knabe des Bauers griff das funkelnde Stück auf und spielte da mit. Zufällig 

kam ein Jude vorbei, derselbe wurde aufmerksam auf das glänzende Spielwerk, und sein geübtes 

Auge erkannte bald, was das funkelnde Stück eigentlich sei. Vor Freude sprang der Jude in die 

Höhe und rief: Gold, Gold! Diese Entdeckung kam alsbald zur Kenntniß des Oberbergamts, und 

nach genauer Untersuchung überzeugte man sich, daß der glänzende Klumpen wirklich ein Stück 

reines Gold sei, und daß die Umgegend von Chmielnik dieses edle Metall in Fülle besitzt. 

Österreichische Nationalbibliothek 

 

Leipziger Zeitung 1. Juni 1850 

Brody, 24. Mai. Die näheren Angaben über den   B r a n d   i n   B e r d y c z e w   lauten gar 

ungeheuerlich. An 650 Häuser sind verbrannt und Waarenmagazine ganz besonders zu Schaden 

gekommen. Ein paar Tage darauf entstand wieder eien neue kleinere Feuersbrunst, in Folge deren 

noch 10 Häuser ein Raub der Flammen wurden. Der angerichtete Schaden beläuft sich natürlich auf 

viele Tausende; indessen dürfte dem Unglücke der Bewohner bedeutende und rasche Abhilfe 

werden, da die Privatwohlthätigkeit sich in wahrhaft erstaunlicher Weise thätig zeigt. 

Österreichische Nationalbibliothek 

 

Wiener Zeitung 15. Oktober 1850 

Das "Ausland" theilt den Brief eines russischen Reisenden mit, welcher der Nordischen Biene einen 

Brief über diese wolhynische Stadt schreibt, der uns in die Zeit der alten polnischen Wirthschaft 

versetzt, wo manche Westeuropäer noch in jene Landstriche kamen, was jetzt fast gar nicht mehr 

der Fall zu sein scheint. 

"Ich spreche nicht von Wolhynien im Allgemeinen, sondern werfe nur einen Blick auf Zitomir, das 

sich in Wäldern unter Felsen hinstreckt und auf sehr geringem Raume sich ausdehnt mit seinen 

mikroskopischen Sträßchen und üppigen Pappeln, die unter dem glänzenden Himmel Wolhyniens 

frei und breit sich entfalten und ganz poetisch flüstern mit ihren frischen Blättern in der 

durchsichtigen Luft der warmen Julinacht. Einem Reisenden, der den Comfort liebt, wird Zitomir 

nicht gefallen, denn erstens gibt es hier keinen Gasthof, und zweitens ist das Pflaster miserabel; für 

einen Beobachter aber findet sich hier mit jedem Schritte etwas Interessantes. Allerdings gibt es hier 

kein Hotel, d.h. nach Art unserer Gouvernementsstädte, ein durch einen Korridor abgetheiltes Haus 

mit einigen numerirten Kämmerchen, wo man zur festgesetzten Stunde unglaublich schlecht ißt, 

aber niemals ermangelt für die elende Bewirthung, so wie für alles, was verlangt wird, einen 

unmäßigen Preis zu fordern; dagegen findet sich eine Unzahl von Absteighäusern, wo man gerade 

eben so gut aufgehoben ist wie in einem Gasthofe. Der Unterschied liegt nur darin, daß man um 

vieles wohlfeiler gehalten ist, daß die Möbel nicht sehr comfortabel und nicht einma wie gewöhnlich 

in unseren Hotels, schmutzige Vorhänge an den Fenstern sind. Eine Equipage zeigt sich kaum auf 

dem Marktplatze, so ist sie auch schon von 10 Juden mit Quartiervorschlägen umlagert, jeder 

streicht sein Haus heraus, zählt alle Vortheile auf, jeder macht dem Kutscher sehr verständliche 

Zeichen, und siehe da, man hält bald en einer noblen Schenke und macht sich nun an die Arbeit, 

seinen temporären Aufenthalt zu besichtigen. Das Wort "Schenke" (kortschma) brauche ich hier 

deshalb, weil alle jüdischen Häuser nach Art der Schenken dieses Landes gebaut sind, dasselbe 

Thor in der Mitte des Hauses und dieselbe Anordnung der Zimmer oder Stanzien, wie man sie hier 
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nennt. Sobald man das Pflaster betritt, stehen wieder einige Faktoren herum bieten allerhand kleine 

Sachen an, sobald man aber ernstlich sich anschickt, ins Haus zu treten, entfernen sie sich und 

preisen den Werth ihrer Quartiere nur noch von der Ferne an. Zwei geräumige Zimmer werden nun 

dem Reisenden zu Diensten gestellt; die Möbel darin sind häufig sehr seltsam und keineswegs fest, 

undwandelbar ein breites Bett mit frischem Vorhang, und zur Begleitung schauen einige 

Spitzbubengesichter zur Thüre herein. Das Gepäck, wie viel es auch sei, wird augenblicklich 

hereingebracht, und zehn Arme mit zerrissenen Aermeln schleppen die Koffer und alle anderen 

Reiserequisiten herbei. Für diese Mühe verlangt Niemand etwas, aber unaufhörlich wird versichert, 

der Jude rechne auf fernere Freigebigkeit, und habe im Sinne Euch ferner dienstbar zu sein. Dafür 

aber hat man sich kaum nach der Ankunft gewaschen, so ist schon ein Halbdutzend Juden mit 

Waaren da, und legt sie, ohne Einwilligung abzuwarten, vor Euch aus, verfolgt Euch mit schlauen 

durchdringenden Blicken, erspäht jede Bewegung und sucht auch Eure Gedanken zu errathen. Seid 

Ihr ein Neuling und braucht Ihr nichts, so werdet Ihr bose, jagt sie alle hinaus und nehmt sogar zu 

thätigen Maßregeln Eure Zuflucht. Das hilft aber durchaus nichts; Ihr erhitzt Euch blos das Blut, und 

kauft am Ende doch etwas; habt Ihr aber Erfahrung, so würdigt Ihr alle Vorstellungen gar keiner 

Aufmerksamkeit, und geht nur Eurem eigenen Geschäft nach. Diese kalte Gleichgüldigkeit gegen 

alle möglichen Lockungen ist das sicherste Mittel gegen die Angriffe der Juden. Sie fangen dann 

schnell an unter einander zu sprechen, beginnen endlich ihre Waaren zusammenzupacken, und 

legen nur noch, zur Lockung, hie und da etwas vor, worauf endlich alle mit Verdruß und halblaut 

einige Schimpfreden murmelnd hinausgehen und schiefe Blicke auf den gleichgültigen Eisblock 

werfen. Sind sie hinaus, so zögert keinen Augenblick, sondern verriegelt die Thüre, wenn Ihr Ruhe 

haben oder ein Geschäft anfangen wollt, sonst folgt ein neuer Einbruch. Und welche Titel erwarten 

Euch nicht! Ihr seid ein Fürst, ein Graf, ein General, alles Was Ihr wollt, haltet aber nur ein oder zwei 

Tage aus, dann seid Ihr frei, die wandernden Händler blicken Euch nur lächelnd an, zeigen Euch 

schweigend ihre Waaren, und nehmen demüthig den Hut ab bei Eurer Annäherung. Die Juden 

bilden den bedeutendsten Theil der Bevölkerung der Stadt. 

Es gibt hier nur eine Restauration, die trotz ihres dunkeln, nicht sehr einladenden Lokals reinlich, 

wohlfeil und sehr prompt ist; auch scheint der Inhaber einen großen Theil der Stadt zu speisen, denn 

unaufhörlich wird Essen für andere Häuser geholt. Die Straßen sind krumm und schlecht, nur Eine, 

die Kiewer, ist leidlich anzuschauen, da sie mit Pappeln bepflanzt ist, die, wie ich schon bemerkte, 

hier sehr üppig wachsen; außerdem ist vor jedem Hause hinter einem Zaun ein kleines Gärtchen, 

keine der kleinsten Zierden der Stadt, da im Sommer in der Straße Hitze und Staub in argem Maße 

herrschen. Uebrigens sind auf der Kiewer Straße fast keine Juden, wenigstens stehen sie nicht an 

den Schwellen ihrer schmutzigen Wohnungen, und unterbrechen den Spaziergang nicht mit ihren 

Waarenanerbietungen. Den vollkommensten Kontrast bildet die Tschudower Straße; sie ist fast 

gerade, in der Perspektive zeigt sich das entgegengesetzte steile, waldige Ufer der Kamenka, aber 

auf ihrer ganzen Länge sind nur zwei Häuser, die Post und das Regierungsgebäude, nicht mit Juden 

angefüllt, in allen andern wogt eine jüdische Bevölkerung. alle dieser Häuser sind voller Laden, 

Lädchen und Kellerkammern, in denen die nachkommen Israels durcheinander leben, alle ihre 

Geschäfte und Bedürfnisse auf der Straße erfüllen, immer sich drängen, da und dort 

herumschnüffeln, zu Hunderten aus den kleinen Sträßchen herauskommen, unaufhöhlich in den 

Kellerkammern in ihren Waaren herumwühlen, und alles dies in eiligem Laufe, wobei sie sich nur 

von weitem die Worte zuwerfen. Nur selten schlürft auf dem Pflaster in Pantoffeln ein Jude daher, 

dem die Jahre gestatten, das alte Kleid zu tragen, dem aber seine müden Füße, die einige 

Jahrzehnte hindurch auf den Jahrmärkten des Reiches herumgescheudert, nicht gestatten, rasch 

sich vorwärts zu bewegen. Um Schabbes ist auf dieser Straße kein Verkehr, sie wird dann zum 

jüdischen Spaziergang, und man kann hier manche recht hübsche Jüdin zu sehen bekommen. 
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Die Straße nach Berdytschew ist noch ziemlich erträglich; in ihr findet sich ein altes Theater, auf 

dem eine kleine Truppe alte Stücke in polnischer Sprache aufführt. Bei der Wendung aus dieser 

Straße, fast dem Hause des Archierei gegenüber, stehen zwei kanadische Pappeln, die man nur 

einmal zu sehen braucht, um sie nie wieder zu vergessen; sie sind so groß und üppig, daß man 

unwillkürlich stehen bleibt, um ihre riesenhaften, mit Silberblättern verschwenderisch geschmückten 

Zweige zu betrachten. Aus der Berdytschewer nach der Kiewerstraße führt die Philiponische, so 

genannt nach den Sectierern dieses Namens, die sich hier einst ansiedelten. Die Wiljastraße hat 

wenig ordentliche Häuser, und besteht meist aus dichtgedränkten Reihen von Schenken, in denen 

die Juden wie Bienen im Bienenstock hausen; weiterhin jenseits des Schlagbaums stehen kleine 

Häsuchen mit Gärten. Die Kathedralstraße besteht nur aus Läden, an ihrem Ende aber befinden 

sich die russische und die katholische Kirche. von diesen Straßen gehen enge Gäßchen aus, und 

verzweigen sich so mannigfach, namentlich am Kaufhof und Bazar, daß nur der einen Begriff davon 

sich machen kann, der den armenischen Bazar in Tiflis kennt; dieselbe Bewegung, dasselbe 

Gedränge, dieselbe bunte Mannigfaltigkeit und derselbe Geruch, der die Nerven nicht wenig afficirt. 

Wo nur der kleinste Laden anzubringen war, da ist ein solcher an irgend ein Haus oder einen Zaun 

angeklebt, wie ein Schwalbennest, und darin sitzt ein Jude, wenn auch sein ganzes Waarenlager 

nur aus ein Paar Fellen und zwei oder drei Paar Schuhen besteht. Er sitzt in seiner Bude, in dem 

abscheulichen Gäßchen, wohin man nur durch einen Irrthum geraten kann, neben ihm aber sieht 

man einen Haufen Kinder, zwei oder drei Weiber, was bedeutet, daß er so viel gewinnt, um diese 

ganze Schaar zu füttern, ihnen Lumpen zu kaufen, und vielleicht noch etwas Tabak für seine kurze 

Pfeife, die er nicht raucht, sondern an der er saugt, während der die Vorübergehenden mit 

durchdringendem Blick ansieht. 

Handwerker gibt es hier in Menge, namentlich Schneider, meistens Juden, die sich zu Handwerken 

jeder Art gut anschicken. Es finden sich hier einige russische Läden mit den Erzeugnissen der 

moskauischen Fabriken, im Ganzen aber ist der Handel wesentlich in den Händen der Juden, bei 

denen man die besten fremden Waaren finden kann. Man geht oft an einer elenden schmutzigen 

Bude vorüber, und denkt nicht daran, daß sich in derselbe kostbare und mannigfaltige Stoffe für 

mehrere Tausende finden. Miethfuhrleute stehen nur an einem Orte auf dem Marktplatze, den 

Buden gegenüber, aber alle scheinen aus Kursk gekommen zu sein, wo man eben solche 

Schindmähren und eben so zerlumpte Fuhrwerke sieht. Dagegen sieht man nirgends eine ähnliche 

Bewegung der Posten, wie in Zitomir; es geht kein Tag vorüber, wo nicht einige Wagen ankommen 

und abgehen. Hier ist die Straße von Radziwilow nach Odessa, hier geht die Kiewer Extrapost 

durch, welche sich an die Kiewer anschließt, und hier kann man auch noch eine Seltenheit in ihrer 

Art sehen, einen Postillon, wie er vor 70 Jahren war, der auf dem Querbalken sitzt und so die Post 

führt. 

Ueber das hiesige Gesellschaftsleben kann ich nichts sagen als Augenzeuge, und blos Gehörtes 

mag ich nicht wiederholen. Zitomir betreibt einen bedeutenden Handel mit Holz und Theer, der hier 

auch gewonnen wird. Man darf nur vor den Schlagbaum nach Berdytschew zu hinausgehen, so 

findet man eine Menge Anstalten, wo derselbe fabricirt wird, und die meistens Juden gehören; dies 

unternehmende Volk läßt nichts außer Acht, das ihm Vortheil bringen kann, und bei seiner 

staunenswerthen Thätigkeit hat es eine eigene Gabe, sich jedem gefällig zu erweisen. Es ist der 

Mühe werth, die Anstalten an der Straße nach Berdytschew in Augenschein zu nehmen. Das Volk 

unterscheidet sich hier ein wenig von seinen Brüdern in der Stadt, es ist ärmer, selbst unreinlicher, 

denn hier ist es über und über mit Pech beschmiert. Während sich der Jude um seine Theerkufe 

dreht, ist er aufmerksam auf andern Gewinn; sobald er einen Reisenden sieht, ruft er ihn an, füttert 

seine Pferde, sorgt für alles was er braucht, kauft zugleich Schafe von einem Bauern, hält Rath mit 

seinem Nachbar, und für zwei polnische Gulden läuft er in die Stadt, um einen Auftrag für einen 

Fremden auszurichten, wobei er Wirthschaft und Geschäft hinter sich läßt. 




